
W 3

Halle (Saate), Sonnabend, den 16. Juni 1917.

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bitterfeld,
Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und

Deutſcher Heeresbericht.
Großes 16. 1917. (W. T. BV.)2 licher Kriegsſcha

ein engliſcher Angriff durch die zuſammen Wirkungunſerer Batterien niedergehalten wurde. Seſahte
An mehreren Stellen der Artois- Front kam es zu heftigen

Kämpfen. Nach dem Scheitern der Angriffe am 14. Jnni abends
griffen morgen die Engländer erneut öſtlich von Loos
an. Anhaltiſche und altenburgiſche Bataillone wieſen den Feind
ab und warfen ihn im Rahkampfe zurück, wo er eingedrungen

von Bulleevurt wurden die Engländer,

ſtießen, durch einen erHente früh haben ſich hier und äſtlich von Monchy neue Ge

Deutſcher Kronprinz. Jg. der8sne und im Weſtteil der Champagne nahm Ar
7 abends erheblich zu und blieb an vielen Stellen

Albrecht. Erkundungsvorſtöße
Ebene eine Anzahl Gefangene ein.

r Kriegsſchaunplag.
r

An der ma t Front hielt ſich die Gefechts
eigen nzen.
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Engliſcher Heeresbericht.
1 un i. Unſer weiteres Vorrücken weſtlich von ines

in Verbindung mit dem Drucke unſerer Truppen im den
unſerer Angriffsfront zwang den Feind, wichtige Teile ſeiner

Linie des Vertei im Gebiet zwiſchen dem
uſſe Lys und St. Yves aufzugeben. Unſere Truppen folgten

Feinde auf dem Fuße und machten öſtlich vom Ploegſteert
Walde einen beträchtlichen Fortſchritt. Während der Nacht
gewannen wir auch in der Nähe von Gapdard Boden. Geſtern
abend dran wir in feindliche Gräben nördlich von Bulle
court und ſüdlich von Hooge und machten an beiden Stellen
einige Gefangene

Die Geſamtſumme der ſeit dem 7. Juni Gefangenen beträgt
nunmehr 7842, darunter 145 igiere. Außerdem ſind 47 Ge

60 Grabenmörſer erbeutetüve, 248e Maſchinengewehre
Jn Luftkämpfen wurden heute 6 S Flugzeuge abge

ſchoſſen oder zum Niedergehen rvungen. Ile Maſchi
nen ſind unbeſchädigt heimgekehrt.

Von der italieniſchen Front. Wien, 15. Juni. Bei der
ſſonzoArmee keine Ereigniſſe von Belang. Jn Kärnteni i a e h ſree Plocken und

nitt zu er Heftigke n gegen unſereung am Romben s Angriff wurde en
Auf der t der Sieben Gemeinden ſteigerte der
Artilleriekampf. Amtlich

Hoereskritik in Frankreich. Jn der Humanité verlangt der
Renaudel von der Regierung die Zuſicherung

daß das Leben der So n nicht mehr nutzlos ver
r würde zweitens, de die Soldaten wieſen behandelt würden drittens, daß auch das Unmözgliche

um ſie durch eine geſunde und reichliche Koſt bei Ge
undheit zu erhalten.“Der Aufſat weiſt Zenſurlücken von 44 Zeilen auf. Während

der franzöſiſchen Streiks ſind zahlreiche Verhaftungen
vorgenommen worden. Die Pariſer Blätter fordern, daß die
Verhafteten wie politiſche Häftlinge behandelt werden.

Die Opfer des letzten Luftangriffs auf London.
London, 14. Juni. (Reuter.) Unterhaus. Der Staats

ſekretär des Jnnern teilte die letzten Berichte über den Luft
augriff mit: 104 Perſonen ſind getötet, 154 ſchwer verletzt, 269leid verletzt. Jm ganzen ſind 120 Kinder getötet oder verletzt.

Meldungen vom A-Boot-Kriege.
Berlin, 16. Juni. Durch die Tätigkeit unſerer UBooteauf den nördlichen Seekriegsſchaupläten ſind weitere 19 500

Tonnen vernichtet worden. Unter den verſenkten Schiffen be
fanden ſich u. a. ein ngüiſger Tankdampfer vom Ausſehen
Konakry mit Oel nach England, ferner ein großer, tiefbeladener
bewaffneter Erzdampfer und zwei unbekannte Frachtdampfer,
die im Doppelſchuß vernichtet wurden. (Amtlich.

Berlin, 15. Juni. Nach dem PoldhuBericht vom 14. Juni
hat der Atlantic Dampfer Kroonland, der am 14. Juni in Neu
hork eintraf, gemeldet, daß am 15. Mai ein große UBoot ander iriſchen Kuſte gerammt und geſunken ſei. Ein deutſches

Boot kommt nicht in Frage. Alle am 15. Juni an der irxiſchen
Küſte in See geweſenen deutſchen UBoote ſind wohlbehalten in
die Heimat zurückgekehrt. (Amtlich.) g Gr

erflugzenge. Berlin, 15. Juni. ines unſereru Der f r euge griff am 14. Juni nachmittags vor der
Themſemü 88 ung einen größeren Dampfer an und ver

nkte ihn.e ever t. en Nachrichten zu ftt r Nord e von engliſchen Seeſtreitkräften abgeſchoſſen.
m

Keine Begeiſterung für die amerikaniſche Kriegsanleihe. An 3
7

Waſhington wird gemeldet: e „Freiheitsanleihe“ hat eineceeeceerr ebracht. 2 wita 3300 Plänen Dollar
chnet werden. ver an den m e

c

erſten ſieobwohl der ganze Apparat der Grilenr

worden war. nur 1300 Millionen e et o no
ein Reſt von 2 Milliarden ungededt bleibt. Man iſt jetzt eifrigt ren Mißerfolg zu vertuſchen.

Neue Kriegszielreden.
Wilſons Anklagen.

„Waſhington, 14. Juni. (Reuter.) Präſident Wilſon
heute in einer großen patriotiſchen Verſammlung eine

ede, in der er das amerikaniſche Volk darauf hinwies, daß
Deutſchland, nachdem es den größeren Teil ſeines direkten
Eroberungsplanes ausgeführt e, jetzt einen neuen Plan
betreibe, nämlich

die „Friedensintrige“.
Der Präſident wies auf die deutſchen Angriffshandlungen hin,
welche die Vereinigten Staaten zum r gedrängt hätten,
und erklärte daß die Verwirklichung der Kriegsziele Deutſch
lands gegebenenfalls die Vernichtung der ganzen Welt be
deuten müßte. Wir wiſſen jetzt klar, fuhr der Präſident fort,
daß wir nicht die Fue des deutſchen Volkes ſind und dieſes
Volk nicht unſer Feind iſt. Diefes Volk hat dieſen abſcheu
lichen Krieg nicht veranlaßt oder gewünſcht, und auch nicht ge
wünſcht, daß wir in ihn hineingezogen werden ſollten, und
wird ſind uns dunkel bewußt, daß wir ſeine Sache verfechten,
ebenſowohl wie r eigene, was es eines Tages ſelbſt ein
ſehen wird. Der Krieg wurde von den militäriſchen Gewalt-
habern Deutſchlands begonnen, die ſich auch als Gewalthaber
OeſterreichUngarns erwieſen. Sie betrachteten die Nationen
nur als dienſtbare Einrichtungen, die ſie entweder durch Gewalt
oder durch Liſt beugen oder für ihre Zwede beſtechen könnten.
Sie betrachteten insbeſondere die kleinen Staaten und die
Bölker, die mit Gewalt von ihnen überwältigt werden konnten,
als die natürlichen Werkzeuge ihrer Herrſchaft. Jhr Plan war,
einen Gürtel der deutſchen militäriſchen Macht und der poli-
tiſchen Herrſchaft quer durch die Mitte Europas und über das

ittelländiſche Meer hinaus in das Herz von Aſien zu ziehen,
und OeſterreichUngarn war hierbei ebenſo ihr Werkzeug, wie
Serbien, Bulgarien und die Türkei. Dieſer Traum hat ſein
Herz in Berlin. Er verwarf den S dere der Raſſe vollkommen. Vie der Völker
eine Rolle in der geplanten Zuſammenſchweißung der poli

ti und Raſſen-Einheiten, die nur durch Gewalt zuſammengehalten werden konnten. Es iſt nicht t

den Eifer für den Frieden,
der jetzt von Berlin kundgegeben wird, verſtehen. Vome iſt in Deutſchland ſeit einem Ja r oder mehr die

ede, nicht von einem Frieden aus eigenem Willen, ſondern auf
Veranlaſſung der Nationen, denen gegenüber es jetzt der gnig
iſt, im Vorteil zu ſein. Dieſe Regierung hat außerdem
andere wertvolle Pfänder in ihren n, fie beſitzt
einen wertvollen Teil Frankreichs, obwohl mit langſam erſchlaffendem Griff und ſo gut wie ganz Belgien. re Armee
drückt hart auf Rußland. Dieſe Regierung kann nicht weiter
gehen und wagt nicht zurückzugehen. Sie wünſcht das Geſchäft
abzuſchließen, bevor es zu ſpät iſt, und ſie hat nur noch wenig
anzubieten für das Pfund Fleiſch, das ſie fordern wird. Die
militäriſchen Gewalthaber, unter denen Deutſchland blutet, ſehen ſehr klar, bis zu welchem Punkte ſie das

ickſal gebracht hat. Wenn ſie Prräggeden oder einen Zoll
weit zum Rückzuge gezwungen werden, ſo wird ihre Macht im
Inlande und im Auslande in Stücke r. 7 etzt denken ſie
z ihre Macht im Jnnern als an ihre t im Auslande. Tiefe Furcht iſt in ihre einge Sie haben
nur noch den einen Weg, ihre militäriſche Macht dauernd auf
rechtzuerhalten oder ihren beherrſchenden politiſchen Einfluß
zu behaupten. Wenn ſie den Frieden jetzt erreichen können,
mit dem ungeheuren Vorteil, den ſie noch in Händen haben,
dann werden ſie ſich vor dem deutſchen Volke gerechtfertigt
haben, dann werden ſie mit Gewalt gewonnen haben, was ſie
hierdurch zu gewinnen verſprachen, nämlich die gewaltige Aus
dehnung der deutſchen Macht und die gewaltige Erweiterung
der Möglichkeiten für die deutſche Jnduſtrie und für den deut
ſchen Handel. Wenn es ihnen z t, wird ſie ihr Volkſtürgen. Wenn ſie Erfolg haben, iſt Deutſchland und die Welt
verloren. Wenn ſie Mißerfolg haben, iſt Deutſchland gerettet
und die Welt wird Frieden haben; und die Welt kann für
den Frieden zuſammenſchließen und Deutſchland kann der Ver
einigung beitreten. Verſtehen Sie nun

die neue Friedensintrige
und weshalb die Herren Deutſchlands nicht zögern, jede Tätig-
keit anzuwenden, die den Erfolg verſpricht, den ſie erſtreben:
die Täuſchung der Nationen? FJhr augenblickliches beſonderes
e iſt, alle die zu täuſchen, die in der ganzen Welt für die

echte der Völker und die Selbſtregierung der Nationen ein-
treten, denn ſie ſehen ein, welch rieſige Stärke die Kräfte der
Gerechtigkeit und des Liberalismus aus dieſem rig ziehen.
Sie benutzen Liberale bei ihren Unternehmungen. Sobald ſie
einmal Erfolg haben, werden dieſe Männer, die jetzt ihr Werk-

eug ſind, unter der Wucht des großen militäriſchen Reiches zu
taub zermahlen werden. Die ruſſiſchen Revolutionäre wer

den von jeder Hilfe und Mitarbeit Weſteuropas abgeſchnitten
werden und eine Gegenrevolution wird dert und unter
ſtützt werden. Deutſchland felbſt wird die Gelegenheit, frei zu
e e und ganz ropa wird ſich für den end

ültigen Kampf bewaffnen.
Die unheilvolle Jntrige wird in unſerem Lande nicht weniger

tätig betrieben wie in Rußland und allen Europas,
in denen die Agenten und die von der kaiſerlichen Regierung
Betörten Zutritt haben. Jene Regernug hat hier viele
Se ſprecher, ſowohl in hohen wie in niederen Stellungen.

ie haben gen Zurückhaltung zu üben. Sie halken ſich
innerhalb der Geſede. Sie erklären, daß ihre Herren liberale

iele verfolgen und ſie ſagen. daß dies ein auswärtiger Krieg
durch den Amerika keine Gefahr droht, weder was ſein

och was ſeine Sprigurge anbetrifft. Sie ſtellen
land in den Mittelpunkt der Bühne. Sie reden von Eng-

lands Ehrgeig, ſeine wirtſchaftliche Herrſchaft in der zen
e zu machen. e rufen unſere alte Ueberlieferung
des Alleinſtehens an und verſuchen, die Regierung durch faljche
Loyalitätserklärungen gegenüber ihren Grundſätzen u unteraben. Sie werden aber nicht weit kommen. Jhre de it
kerrét ſie überall. Dieſe Tatſachen an der ganzen i nud daß Frankreich ſich,

dir Mansfelder Kreiſe.

kannt. Die bemerkenswerteſte Tatſache, die weit über allen
anderen ſteht, iſt die, daß dies
ein K der Völk n Recht und Selbſtregierung4 h e der Welt e
iſt. Ein Krieg, durch den in der Welt Sicherheit a en
werden ſoll für alle Völker, die auf ihr leben, mit EinWahl, alle dieſe du

m

des deutſchen Volkes. Wir haben die
und Maskierung roher Gewalt zu durchbr und
helfen, die Welt zu befreien, oder aber ſeitab zu ſtehen nd
zuzulaſſen, d die nur durch das Gewicht der Waffen und
willkürliche Maßnahmen von ſelbſt Herren der
Nation, die die größten Armeen unwiderſtchlichſten
Rüſtungen aufrechterhalten kann, beherrſcht wird. Für uns
ab es nur eine Wahl. Wir haben ſie getroffen und dem
ann oder der Gruppe von Männern, die uns in den Weg

treten wollen am Tage des Eutſchluſſes, an dem jeder Grund
ſatz, der uns teuer iſt, zu verteidigen und zu ſichern iſt für die
Rettung der Nation.

Neue Erklärungen Ribots.
Paris, 14. Juni. Kammer. RibotGeneral Perſhing und den am ſchen Botſchafter

Sharp (anhaltender Beifall) und erklärt: Eines der größten
Ereigniſſe der Geſchichte war, als die Vereinigten Staaten in
Europa auf den Kriegsſchauplatz traten, nicht aus Feroe und
aus Eroberungsſucht, ſondern aus dem Geiſte der Gerechtigkeit
heraus. Es handelt ſich nicht um Eroberu umWieder ten Völker. Soung und Agrer der
wird die elſaß-lothringiſche Frage mit der größten Gewiſſen
haftigkeit behandelt, er edel wird die der Wiedergut
machungen geſtellt und ebenfalls die der affung einer

(Lebhafter Beifall.) Das ſind Er-einigung der Nationen.
eigniſſe, die geeignet ſind, uns aufrecht zu erhalten und p

r W F. T e rnre ufe: n arsr alleunſerer Antwort an ihn. Einig werden wir nicht n
wir werden re (Lebh. Beifall auf allen ken.)Nach Ribot hetieg iniſter Vivigani die Tribüne. Er be

richtete von ſeiner Reiſe aus Amerika. Amerika iſt mit dem
Gedanken in den Krieg daß es keinen ohne
Sieg gibt. Das muß auch unſer Gedanke ſein. Amerika wird

r m 2 earbeit gewährt. Man mu en oder ſich unterwerfen. iePflicht iſt heute einfach kragif Es heißt, bis zum
Ende zu kämpfen, weil wir nicht einen faulen Frieden
annehmen können, ohne die Söhne unſerer Söhne dem nächſten
Maſſenopfer auszuſeten. (Lebhafter Beifall.) Die amerika-
niſche Armee bringt uns ihre dauernde Hilfe. Alle freien
Völker ſtehen aufrecht da. Es wird keinen Frieden geben, ſo
lange dieſe blutige Autokratie beſteht, der wir bereits ſo
ühlbare Streiche verſetzt haben. Wir werden den Weg der
flicht beſchreiten. ir werden bis zum Ende gehen. (An-

haltender Beifall.)

Eine Antwort der deutſchen Regierung.
Berlin, 18. Juni. Die offiziöſe Nordd. Alg. Ztg. ſagt in

einem Artikel gegen Wilſons vVotſchaft an ru
Regierung:

„Präſident Wilſon ſollte endlich davon ablaſſen, ſich um die
inneren Verhältniſſe Deutſchlands zu ſorgen.
Mit der Bekämpfung der Plutokratie im e i 9 en en Lande, mit
der ſozialpolitiſchen Fürſorge für die amerikaniſchen Arbeiter
hat er doch genug zu tun. In würdigen Worten hat ihm noch
vor kurzem der Präſident des mit dem demokratiſchſten Wahl
recht der Welt gewählten deutſchen Reichstages geſagt, daß wir
uns die Ordnung unſerer eigenen Verhältniſſe ſelbſt vorbe-
halten und jedes fremde Dareinreden verbitten.

Wenn Präſident Wilſon ſoviel Wert darauf t das
angze menſchliche Geſchlecht genau wiſſe, für welche Zwecke
merika Krieg führt, dann wird er darauf dringen müſſen,

daß die Kriegsziele ſeiner Alliierten durch Publikation der Ver
träge aller Welt bekanntgemacht werden. Erſt dann wird die
Welt klar darüber urteilen können, ob die friedlichen und frei-

itlichen Ziele, die Präſident Wilſon proklamiert, mit den
ielen der Entente noch vereinbar ſind. Und dann wird

das Kartenhaus von dem autokratiſchen und intrigenhaften
Deutſchland zuſammenbrechen und an ſeiner Stelle wird ein
Truſt von Völkern ſtehen, die durch Jntrigen der terroriſtiſ
Art immer neue Völker in das Blutbad der Welt hineinpreſſen,
um die Mittelmächte zu zertrümmern.

Das neue Rußland hat wiederholt erklärt, daß Kriegs
ziele wie dieſe nicht die ſeinigen ſind. Rußland hat vielmehr
für ſeine Wünſche die Formel eines Friedens ohne Annektionen
und Kriegskontributionen geprägt. Dieſe Formel bildet
keinerlei dernngsgrund für einen Frieden zwiſ Rußland
und den verbündeten Mittelmächten, die von land nie

Annektionen und Kontributionen gefordert haben.

e r r c rer gegenſeitiger ndigung mit Rußlan n
einen e ſchaffen, der ihnen fortan ein friedliches und
freundnachbarliches Nebeneinanderleben auf alle Dauer ge
währleiſtet. Wir möchten glauben, e rune wie
t ar in e Kun er getächte ausgeſprochen wurden, an Klarheit un eſtimmthe
die hrungen des Präſidenten Wilſon bei weitem über-
treffen.
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Was ſagt die ruſſiſche Regierung?
Die ruſſiſche Regierung hat auf die Erklärungen Wilſons

und Ribots noch keine Antwort erteilt. Sie muß aber zu der
Tatſache Stellung nehmen, daß die Alliierten für die Ziele, die
ihre Erklärungen enthalten, entſchloſſen weiterkämpfen
wollen „bis zum Siege“, während die ru e Regierung
Verhandlungen verlangt. Die ruſſiſche Stellungnahme
wird immer dringlicher erwartet.

des A. und S.-Rates, der

bis zum Aeußerſten gehen,



befinde. Das führe terung en dege ſich gehen t Wet
5 mit di tung: Es habe ſich niemals denken tn

das frie Frankreich eigenſinnig an ſeiner imperia
liſtiſchen Politik feſthalten würde. England und Deutſchland

dies tun können aber von Frankreich ſei es nicht zu
erwarten geweſen. Nach engliſchen Meld i die Auf7 me der Noten Wilſons un n ſehr Uner ulich z

en.
ſeltene ne en e Pecäkneten Bucmt.

22 Kriegsgegner.
London, 14. Juni. Unterhaus. Jn Beantwortung einerAnfrage ſagte Lord Robert Ceril: Fol r de Staaten

haben die de Beziehungen zu Deutſchland abge
brochen: Rußtand, kreich, Belgien, Großbriraunien, Ser

„lien, Montenegro, Javan, Portugal, Jtatien, Rumänien, die
Vereinigten Staaten, Kuba, Panama, Ching, Braſilien, Volivig,
Guatemalg, Hondnras, r Liberia, Haiti und San
Domingo. Von den genannten Ländern befinden ſich die erſten
13. (Rußland bis ma) im Kriegszuſtand mitDentſchland und müſſen in dieſer Hinſicht als im Bundes
ver hältnis angeſehen werden.

Stockholm.
Die Hoffnung auf die ruſſiſchen Sozialiſten.
Das Kopenhagener Blatt Politiken erfährt aus Stockholm,

der Sekretär des Jntern. Soz. Bureaus, Camille Huhsmans,
habe der Preſſe mitgeteilt. daß in weni Tagen eine Be-
ebenheit zu erwarten ſei, die imſtande ſei, die Ausſichten des

Stockholmer Friedenswerks zu verändern. Dieſe Begebenheit
ſoll in der Anknnft eines Vertreters des Arbeiter- und Sol-
datenrates beſtehen, mit dem genauere Beratungen über einen
Zuſammenſchluß des ruſſiſchen und des ſtkandinaviſchen
Romitees und Kongreſſes ſtattfinden ſollen. Man hoffe damit
die engliſch-franzöſiſchen Pläne zu durchkreuzen, die daruf
hinausgehen, den ruſſiſchen Kongreß nach London zu verlegen.

Nach einer weiteren Meldung drahtete das Exekutivkomitee
des Arbeiter und Soldatenrates in Petersburg an Huysmans
und Branting, den Vorſitzenden des Holländiſch-Skandinaviſchen
Ausſchuſſes unter dem 12. Juni: ſere Delegation kommt
bald nach Stockholm.

Vereinigung für Friedensſchluß.“
Petersburg, 18. Juni. Nach einer Meldung der Peters-

kurger TelegraphenAgentur hat der geſchäftsführende Aus-
ſchuß des Arbeiter- und Soldatenrates als Antwort auf den
Brief von Albert Thomas Henderſon und Vander-
velde eine Erklärung über das Programm der von dem Ar-
beiter- und Soldatenrat geplanten internationalen ſozialiſti-
ſchen Konferenz veröffentlicht, in welcher er darlegt, daß die ruſ
ßiſche Revolution die dringende Notwendigkeit eines Friedens
ſchluſſes und einer Vereinigung der Arbeiterſchaft aller Länder

dieſem Zwecke bewieſen habe, und zwar eines Friedens ohne
nnektionen und ohne Entſchädigungen, entgegen den Beſtre

bungen imperialiſtiſcher und, militariſtiſcher Jntereſſen. Die
Konferenzmitglieder würden ſich nach Anerkennung des Selbſt
beſtimmungsrechtes aller Völker mühelos über die
ElſaßLothringens und anderer Gebiete einigen und über die
Höhe der Entſchädigung für die vom Kriege verwüſteten Länder
Belgien, Polen Galizien, Serbien uſw. verſtändigen, die nichts
mit einer Entſchädigung gemein bobe, wie man ſie einem be
ſiegten Lande auferlege. Was die Bedingungen für die der
Teilnahme an der Konferenz angehe, ſo verlange der Arbeiter
und Soldatenrat von niemandem einen Verzicht auf eine bis
her befolgte Politik, halte aber auch eine Verpflichtung, irgend
welchen in Ausſicht genommenen Beſchlüſſen ſchon vor Beginn
der Konferenz zuzuſtimmen, für unnötig; die Konferenz der
Sozialiſten könne nur Erfolg haben. wenn ihre Teilnehmer ſich
nicht als Vertreter von kriegführenden Parteien, ſondern als
Vertreter einer einheitlichen Arbeiterbewegung für das ge
meinſame Ziel eines allgemeinen Friedens betrachteten.

Die Bekehrung der engliſchen und franzöſiſchen Mehrheitsdele
gierten in Rußland.

Die Nachrichten des Arbeiter- und Soldatenrates bringen
nachſtehende Ergebniſſe der Unterhandlungen mit den engliſchen
und franzöſiſchen Mehrheitsſozialiſten zur Veröffentlichung,
die bekanntlich einige Wochen in Rußland weilten, um die füh-
renden ſozialiſtiſchen Kreiſe zum Standpunkt der engliſchen
und franzöſiſchen Mebrheitler zu bekebren.

„Nach langen Unterbandlungen mit dem Exekutivkomitee des
Arbeiter- und Soldatenrates. heißt es in dieſer Mitteilung,
haben die franzöſiſchen und engliſchen Delegierten, befriedigt
von den Erläuterungen und letzten Erklärungen des Rates, er
klärt: 1. daß ſie die Aufgabe übernehmen, ihre Genoſſen von
der Mehrheit zu überreden, ſich nicht weiter gegen die Teil-
nahme an einer vom Arbeiter und Soldatenrate einberufenen
internationalen ſozialiſtiſchen Konferenz zu ſträuben, und
2. auf ihre Regierungen einen Druck auszuüben, damit dieſe
offen auf Annektionen und Kontributionen verzichten, was dann
mit der Zeit den VPerbündeten geſtatten wird, zu einer Reviſion
der zwiſcken ihnen beſtehenden Verträge im Sinne eines allge
We Verzichts auf jegliche Eroberungsbeſtrebungen zu

reiten.
Mit Recht bemerken bierzu die Nachrichten, daß die revolutio-

näre Demokratie Rußlands dieſe Erklärung als eine neue moca-
liſche Eroberung verzeichnen könne. Die Vertreter zweier ein-
flußreicher Fraktionen der Arbeiterbewegung hätten ſich damit,
wenn auch noch zögernd. auf den Boden des Friedenspro-
aramms des Arbeiter- und Soldatenrates geſtellt. Dieſe
Mitteilung erklärt, wie wir hinzufügen möchten, die vlötzliche
Wandlung in der Haltung der franzöſiſchen Delegierten
Cachin und Moutet. die bekanntlich auf der letzten Tagung
des franzöſiſchen Nationalrats, unter Hinweis auf ihre Ein-
drücke in Rußland, für die Beteiligung an der Stockholmer
Konferenz eintraten

Die Denkſchrift der dentſchen „Mehrheits“ſozialiſten für die
Stockholmer Konferenz wird heute vom Vorwärts veröffentlicht.
Wir werden ſie wiedergeben.

Griechenland.
Die Vergewaltigung des Landes geht weiter. Die Entente

truppen haben die militäriſche Beſetzung aller ſtrategiſch und
verkehrstechniſch wichtigen griechiſchen Orte und Landſchaften
durchgeführt oder nahezu vollendet. Damit hat die Entente die
Machtgrundlagen für ihr weiteres Vorgehen geſchaffen, das
wohl dahin zielt, Griechenkand in kürzeſter Zeit zur aktiven
militäriſchen Teilnahme am mazedoniſchen Feldzuge zu be-
wegen. Das Truppenaufgebot der Entente zur militäriſchen
Beſetzung Griechenlands beträgt 75 000 Mann. Jn den grie-
chiſchen Gewäſſern ſind 35 Kriegsſchiffe der Verbündeten ver-
cinigt. Die Alliierten haben dem König Konſtantin einJahresgehalt von 20000 Pfuud Sterling (400 000 Mark) be-
willigt. Zaimis erklärte am Dienstag einer Abordnung, der
König werde nur vorläufig Griechenland verlaſſen das Volk
könne ihn nach dem Kriege zurückrufen. Das griechiſche Kabi-
nett hat den bürgerlichen und militäriſchen Behörden in Theſſa-
lien anbefohlen, auf ihrem Poſten verbleiben, trotz des Vor-
marſches der Alliierten. Truppen ſind in die Hauptſtadt Athen
noch nicht eingerückt.

Der engliſche Lebensmitteldiktator. Jm Unterhauſe teilte
Bonar Law mit, daß der Präſident des Local Government Board
Lord Rhonndda zum Lebensmittelkontrolleur ernannt wor

den iſt. Nach einer Mitteilung der Daily News haben nicht
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Politiſche Aeberſicht.
Vermehrung der Reichstagsmandate für die Groß

ſlädte.
Der Verfaſf sausſchuß des Reichstuges bat wie bekannt,

mit 16 gegen 9 Stimmen eine Entſließung gefaßt, wonach der
e iel er um Vorlegung eines Geſetzentwurfes erſucht wer

„der beſtimmt. daß bis zu einer per neuen Feſt
ſetzung des Verhältn der Wählerzahl zur Zahl der Abge
ordneten die lkreiſe mit beſonders m Bevölkerungs-
zuwachs, die ein zuſammenhängendes chaftsgebiet bilden,
eine entſprechende Vermehrung der Mandate unter Einfüh
rung der Verhältniswahl ſür dieſe erhalten.“

Nun hat kürzlich der Zentrumsabgeordnete Freiherr von
Frankenſtein auf der Jahresverſammlung des Chriſtlichen
Bauernvereins für Mittelfranken in Eichſtätt die Meitteilung
gemacht. daß die Zahl der Reichstagsabgeordneten um 25 ver
mehrt werden ſolle. Davon ſollten zwanzig auf Vreußen,
zwei auf Hamburg, zwei auf Sachſen und einer auf Bayern
entfallen. Jn einer Polemik gegen das Berliner Tageklatt be
merkt die Germania, daß die Ankündigung des Freiherrn von
Frankenſtein auf beſtimmten Jnformationen beruhe,
was nur dahin gedeutet werden kann: Die Regierung hat
die Abſicht, eine Vermehrung der Mandate für Großſtädte und
Jnduſtriezentren um 25 vorzuſchlagen. Dabei ſoll es ſich um
ein Proviſorium handeln, das nur bis zu der nach Beendigung
des Krieges vorzunehmenden Neueinteilung der Wahlkreiſe
Geltung haben ſoll.

Für eine Vermehrung der Reichstagsmandate ſpricht ſich in
der Poſt Abg. v. Zedlitz aus. Er bezeichnet es als durchaus rich-
tig, wenn jetzt mit der Schaffung neuer Mandate in beſonders
volkreichen Wahlkreiſen ein ſicheres Ventil geöffnet werde, und
was in dieſer Hinſicht für das Reich gelte, treffe auch für
Preußen zu. Auch hier werde zunächſt nur eine ſtärkere
Vertretung derjenigen Wahlkreiſe, deren Bevölkerungszahl den
Durchſchnitt in beſonders ſtarkem Maße überſteige, notwendig
ſein. Die Verhältniswahl erſcheint Herrn v. Zedlitz nur dis-
kutabel, wenn ſie für einzelne größere Bezirke Anwendung
findet. Man müſſe ſehr vorſichtig vorgehen, denn nur zu leicht
könne die Anwendung der Verhältniswahl für einzelne Bezirke
der erſte Schritt zur Einführung für das ganze Reich werden.
er habe er die ſchwerſten Bedenken was wir ihm gern
glauben.

80 Prozent Kriegsgewinnſteuer.
Der ententefreundliche Berichterſtatter der Neuen Züricher

Zeitung widmet dem engliſchen Budget einen ſehr inter-
eſſanten Artikel, auf den wir wohl ſpäter noch einmal zurück-
kommen werden. Er ſchreibt unter anderem:

„Die Steuererhöhungen in dieſem Budget be-
treffen den Tabak, die Luſtbarkeitsſteuer und die außer-
ordentlichen Kriegsgewinne, von denen der Staat 30 ſtatt 60
Prozent erheben wird. Bis jetzt wurde keine neue Steuer
eingeführt, und doch wird der Mehrertrag auf ungefähr 700
Millionen Franken geſchätzt. Jmmerhin hat der Schavkanzlerum Schhluſſe nicht verhehlt, daß es unmöglich wäre, ſolche

usgaben ins Ungemeſſene zu ertragen; doch ſei nicht weniger
gewiß, daß der Sieg nicht durch Geldmangel verhindert
würde, denn Großbritannien könne es länger aushalten als
ſeine Gegner. Er fügte hinzu, daß die finanzielle Hilfe der
Vereinigten Staaten von großer Bedeutung ſei.“

England erhebt alſo eine 80prozentige Kriegsgewinnu-
ſtener Deutſchland aber faßt die Kriegsgewinnwiichecer
mit Glacehandſchuhen an und treibt eine den Maſſenkonſum
ſchwer bedrückende Steuerpolitik, die geradezu verhängnisvoll
wirken muß. Ueber dieſe ſchlechte deutſche Steuerpolitik wer-
den wir bald ausführlicher zu reden haben.

Fr. Adler wird nicht hingerichtet.
Folgende Meldung kommt ans Wien: Das Todesurteil

gegen Dr. Adler wird, wie man annimmt, nicht vollſtreckt
werden. Man weiſt darauf hin, daß der Gerichtshof ſofort
nach der Urteilsfällung eine Eingabe an den Oberſten Ge-
richtshof auf Umwandlung der Todesſtrafe in mehrjährige
Kerkerſtrafe beſchloſſen habe. Solchem Antrage werde
ſt et s ſtattgegeben.

Wir haben ſchon bei Beſprechung des Urteils geſagt, daß die
Umſtände der Gerichtsverhandlung und die Gründe für das
Todesurteil ſo waren, daß nach öſterreichiſcher Praxis eine Voll
ſtreckung des Urteils nicht zu erwarten ſei. Hinzu kommt der
volitiſche Grund, daß man nicht ſo leicht einen Märthyrer
ſchaffen wird, der als Toter für die beſtehenden Zuſtände ge-
fährlicher wäre, als er als Lebendiger iſt. Friedrich Adler
kämpfte aber wie ein Held für ſeinen Tod, für den Vollzug des
Urteils, denn in der Opferung ſeiner Perſon erblickt
cr den Triumph ſeiner Sacbe, für die er ſelbſtlos wirkte. Statt
der Erffüllung ſeines Strebens wird ihm nun ewige Kerker-
nacht umſchließen. Eine wahrhaft erſchütternde menſchliche
Tragödie.

Aus der franzöſiſchen Kammer.
Paris, 14. Juni. Bei Grörterung der eigentlichen Krieg s-

kredite verlangte der Kienthaler Brizon für die Sol-
daten Unterdrückung von Strafen, Verbeſſerung der Nahrung,
Auszahlung der Schützengrabenentſchädigungen, mehr Urlaub
und Heimſendung älterer Jahresklaſſen. VBrizon tadelte die
(Paßverweigerungs)- Beſchlüſſe Ribots, was Proteſtrufe auf
der Mehrzahl der Vänke, ausgenommen der Linken, hervorrief.
Deschanel rief Vrizon zur Ordnung, der hierauf Frieden um
jeden Preis forderte. Deschanel erwiderte, nur die Kammer
und die Regierung könnten über eine ſolche Frage ſprechen, es
ſei verwunderlich, daß ein Abgeordneter ſich ſo äußern könne.
Deschanel bat die Abgeordneten, den Worten Brizons nicht
allzugroße Bedeutung beizulegen Die Kammer nahm ſodann
durch Handaufheben den Artikel über die eigentlichen Kriegs-
kredite an.

Kleine politiſche Nachrichten.
Eine Novelle zur Reichsverſicherungsovrdnung wird im Reichs-

amt des Jnnern vorbereitet Es handelt ſich insbeſondere um
neue Beſtimmungen betreffend die Einbeziehung der Haus-
gewer betreibenden in die Reichsverſicherung ſowie um
die Kriegswochenhilfe. Die Novelle dürfte aber dem
Reichstag in dieſem Jahre noch nicht zugehen, wahrſcheinlich
erſt nach Beendigung des Krieges.

Gegen Stauning. Kopenhagen, 15. Juni. Die konſer-
vative Reichstagsgruppe beſchloß. an den Miniſterpräſidenten
Zahle die Aufforderung zu richten, veranlaſſen zu wollen, daß
die ſozialdemokratiſche Partei in der Regierung durch eine
andere Perſönlichkeit vertreten werde, als durch den Miniſter
Stauning. Seiner Tätigkeit im Jntereſſe des Friedens ge-
fährde die Neutralität Dänemarks.

Zur mecklenburgiſchen Verfaſſungsfrage. Jn Schwerin be-
gannen geſtern die Beratungen über die Reform der mecklen-
burgiſchen Landesverfaſſung. Ein konſervativer Herr von
Treuenfels denkt ſich die Löſung der Verfaſſungsfrage etwa
ſo, daß ein Zweikammerſyſtem eingeführt wird, bei der die Erſte
Kammer aus 50 Mitgliedern beſtehen ſoll, die in der Hauptſache
vom Adel und den Fideikommißbeſitzern gewählt werden. Der
Großherzog ſoll nur ſechs ernennen dürfen. Ferner ſoll dieſe
Erſte Kammer nicht aufgelöſt werden können. Herr v. Treuen-
fels will mit dieſem Herrenhaus einer „planloſen Demo
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Kammer ſoll ebenfalls aus rin l

die aus allgemeinen, direkten und öffentlichen
hervorgehen. Jn Mecklenburg iſt es ſchon möglich, daß eine
ſolche „Verfaſſungsreform“ durchgeht.

Aus der Partei.
Die Oppoſition in Bayern.

Man ſchreibt uns aus Würzburg Am Sonnabend, dem
10. Juni, fand die Wahlkreisgeneralverſammlung der Wahl-
kreisorganiſation Würzburg ſtatt. Ein von den Anhängern derUnabhängigen Svgialdemotratie eingebrachter Antrag, ſich der

unabhängigen Partei anzuſchließen, wurde mit l gegen
10 timmen abgelehnt. Die Anhänger der unab-hängigen Partei werden nunmehr an die Gründung einer
eigenen Wahlkreisorganrſation gehen. Die
Sektjon Heidingsfeld, die zweitgrößte des Wahlkreiſes,t ſich ſchon vor Wochen einmütig für die unabhängige

Jartei erklärt, ebenſo ſtehen die Landesſektionen auf dem Bo-
den der unabhängigen Parkei.

Fraueu!
An die ſozialiſtiſchen Frauen aller Länder!

Der unvermeidliche Klärungsprozeß innerhalb der deutſchen
Sozialdemokratie hat außer andern üblen, ſchmerzlichen Ve
gleiterſcheinungen auch bewirkt, daß der Vorſtand der Sozialdemokratiſchen Partei mir die Redaktion der ö re
heit entzogen hat, die ich im 37. Jahrgang leitete. Der wahre
Grund ſeiner Maßregel iſt die grundſätzliche Haltung
der Zeitſchrift. Sie der Auffaſſung der ſozialdemokratiſchen
Mehrheitler anzupaſſen, Kriegskreditbewilligung und burg
friedliche Regierungspolitik der Sozialdemokratie gutzuheißen,
ja als geſchichtliche Großtat zu preiſen, das dünkte mir ein
Verrat an den Forderungen des internatio-
nalen Sozialismus. Zu dieſer Politik zu ſchweigen,
wäre unwürdige Feigheit geweſen.

Denn die Aufgabe, die Exiſtenzberechtigung der Gleichheit
war es, den Zielen des internationalen Sozia-lismus zu dienen. Sie ſollte die Frauen des arbeitenden
Volkes mit der tatgebärenden Erkenntnis erfüllen, daß nur der
Sozialismus der Heiland, der große weltgeſchichtliche Er
retter iſt, der allen volles freies Menſchentum ver-
bürgt. Sie ſollte dazu beitragen, dem Sozialismus die reichen
Springquellen geiſtiger und ſittlicher Werte dienſtbar zu
machen, die in den breiteſten r heute oft unter-
irdiſch ranuſchen, ungekannt und ungenützt. Damit war die
Verpflichtung gegeben, auch die auftauchenden Zeit- und Streit-
fragen an den Jdeen und Jdealen des internationalen Sozia-
lismus zu meſſen, unbekümmert um Tagesmeinungen, ohne
Geizen nach Beifall, ohne Scheu vor Tadel, furchtlos und tren
angeſichts von Haß und Gefahren. Jch habe meine Kraft daran-
geſetzt, dieſer Verpflichtung in der Gleichheit gerecht zu werden.
Auch in den ſchweren Zeiten, die der Weltkrieg für die Sozial
demokratie, das Proletariat allerwärts gebracht hat, ja gerade
erſt recht in dieſen Zeiten, wo es ſcheint, daß der Jmperiga-
lismus die Wirkung des Turmbaues zu Babel auf die
Sozialiſten, die Proletarier aller Länder ausgeübt hat.
Meine Maßregelung iſt die Folge dieſer meiner betätigten
Ueberzeugung.

Die Umgeſtaltung der Gleichheit iſt nicht bloß eine An
regung der deutſchen Genoſſinnen, ſie berührt vielmehr
ie Jntereſſen der organiſierten Sozialiſtinnen aller

Länder. Die Gleichheit war das geiſtig führende und ver
knüpfende Organ der ſozialiſtiſchen Fraueninter-
nationale So hatten es die internationalen ſozialiſtiſchen
Frauenkonferenzen zu Stuttgart und Kopenhagen beſchloſſen.
Für ihren Beſchluß iſt aber keineswegs der Umſtand beſtimmend
geweſen, daß die Gleichheit als ein Organ unter vielen der
Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands erſchien, und daß der
Vorſtand dieſer Partei als ihr Vertreter und Geſchäftsführer
nach bürgerlichem Eigentumsrecht Beſitzer, nach Parteirecht
Aufſichtsinſtanz der Zeitſchrift war. Ausſchlaggebend war die
internationale Verbreitung und das internationale Anſehen
der Gleichheit, war das Vertrauen, das die Genoſſinnen aller
Länder ihr ſchenkten, weil das Blatt ſich bemühte, den oben an-
geführten Grundſätzen entſprechend die verſchiedenen Seiten
der Frauenfrage in ihren allgemeinen ſozialen und geſchicht-
lichen Zuſammenhängen im Lichte des wiſſenſchaft-
lichen Sozialismus zu erfaſſen und darzuſtellen. Aus-
ſchlaggebend war, daß die Gleichheit von mir geleitet wurde,
der internationalen Sekretärin, die das Blatt in Ueberein-
ſtimmung mit den Richtlinien und Beſchlüſſen unſerer inter
nationalen und der großen allgemeineninternationalen Sozialiſtenkongreſſe redigierte, die durch lang
jahriges Studium und Zuſammenarbeiten mit den führenden
Genoſſinnen aller Länder einen Ueberblick über die geſamte
ſozialiſtiſche Frauenbewegung hatte, in deren Händen die ver
bindenden Fäden von überallher zuſammenliefen, die auf-
er Berichte, die vorwärtstreibenden Anregungen ſich

ammelten.
Die ſachlichen und perſönlichen Vorbedingungen für das inter

nationale Organ der ſozialiſtiſchen Frauen können aber nicht
auf Befehl des Sozialdemokratiſchen Partei Vorſtandes von
einer Redaktion auf die andere übertragen werden, wie der
Name der Gleichheit auf ein Blatt, das ihr weſensfremd iſt.
Die „gereinigte“ Gleichheit kann nicht das Organ der ſo
zigliſtiſchen Fraueninternale ſein. Sie iſt für
dieſe nicht mehr wie jedes andere Blatt der Sozialdemo-

Sei des Staatsweſens einen

kratiſchen Partei Deutſchlands, eines ihrer Organe unter
vielen. Die Genoſſinnen aller Länder ſtehen zu ihr in keinem
andern Verhältnis wie zu den übrigen Blättern dieſer Partei,
nicht aber in einem beſonderen Vertrauensverhältnis. Das um
ſo weniger, als die Gleichheit fortan im Gegenſatze zu
ihrer früheren grundſätzlichen Haltung geleitet werden ſoll.

Die Berichte, Beiträge uſw. der Genoſſinnen der einzelnen
Länder ſind in der Folge dieſer Situation nach wie vor an mich,
als die internationale Sekretärin, zu ſenden. Für ihre Ver
öffentlichung und Verbreitung zu ſorgen iſt anch weiterhin
meine ſelbſtverſtändliche Pflicht. Die Sozialiſtiſche Frauen-
internationale iſt trotz meiner Maßregelung in der ſozialiſti-
ſchen Preſſe nicht obdachlos geworden. Ein Erſatz
blatt für die „alte“ Gleichheit wird demnächſt erſcheinen. Die Vorbereitungen dafür ſtehen vor ihrem Ab-
ſchluß. Davon abgeſehen wird es den Tagesblättern der Un-
abhängigen Sozialiſtiſchen Partei eine ſelbſtverſtändliche
Pflicht und eine Ehre ſein, zu veröffentlichen, was die inter-
nationale Sekretärin ihnen einſendet. Jch werde Vorſorge
treffen, daß dieſe Veröffentlichungen den korreſpondierenden
Genoſſinnen aller Länder regelmäßig zugehen. Beſondere
Zirkulare, Mitteilungen uſw. meinerſeits werden Berichte und
Anregungen vermitteln und den Gedankenaustauſch der Ge-
noſſinnen, ihre Beziehungen zueinander lebendigerhalten.

Jch hoffe, daß unſere ausländiſchen Genoſſinnen mit dieſer
vorläufigen Regelung der Frage einverſtanden ſein werden,
bis eine internationale Frauenkonferenz ſie end
gültig entſcheidet. Jch vertraue darauf, daß ſie Treue für
Treue halten und einmütig zu den Grundſätzen ſtehen, für deren
konſequente Verteidigung die „alte“ Gleichheit gefallen iſt.

Wir Franen, die wir im internationalen Sozia-
lismus das Land der Sehnſucht für unſere Seelen gefunden
haben, das Menſchheitsvaterland nachwachſender,
freier Geſchlechter, wir Frauen dürfen kein Paktieren
mit grundſätzlicher Hal“heit und Schwäche kennen. Unſer Platz
iſt dort, wo das reine rote Banner weht.

Die „alte“ Gleichheit iſt tot. Es lebe der internatio-
nale Sozialismus Jn ſeinem Zeichen grüße ich die
ſozialiſtiſchen Frauen aller Länder!

Klara Zetkin, internationale Sekretärin.
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Wirkung der agrariſchen Kriegsgewinne.
Die Deutſche Parlaments Korreſpondenz berichtet

der le ten deit haben ſich die Verkäufe von landwirt
t

lichem

ern als auch von mitten und kleineren Be
ingen erheblich vermehrt. Dieren Beſitzwechſels ſcheinen teilweiſe in Einwirkungen von ge

werbsmäßigen Güteraufkäufern zu An

beſitz, und zwar ſowohl von Ritter
Die Urſachen dieſes ſtär

die Steſſe der bisherigen Landwirte treten meiſt Jn
Großkauflente, Jnduſtriegeſellſchaften und auch Perſonen, die
den Beſitz nur zu Spekulationszwecken erwerben.“

Nichts kann beſſer die Proſperität der Landwirtſchaft bei den
herrſchenden Kriegspreiſen beweiſen, als dieſes ſpekulative
Drängen zum Erwerb von Grundbeſitz. Es kommt darin aber
auch die Hoffnung zum Ausdruck, daß die Preiſe nach dem
Kriege nicht weſentlich fallen. Man kann ſich demnach künftig
anf ſcharfe Kämpfe um die Preisgeſtaltung der Agrarprodukte
gefaßt machen.

Amtliches zur Kohlenverſorgung.
n wird kundgemacht: Zu Anfang des Krieges war

unſere eher ſörderung durch die Einberufung von Berg-
leuten auf 50 Prozent der normalen zuriückgegangen. Jm Herbſt
1916 wurde dann bekanntlich das Hindenburg- Programm anf-
geſtellt, für deſſen Durchfühcung die oberſte Heeresleitung eine
entſprechende Anzohl Vergleute freigegeben hatte Jm Spät-
herbſt kam dann der übliche Wagenmangel, in Zuſawmmenhan
mit der Notwendigkeit, die Erzeugniſſe unſerer Landwirtſcha
zur Verteilung zu bringen. Der Wagenmangel blieb aber
diesmal im weſentlichen infolge der wilitä hen Verhältniſſe
länger als ſonſt beſtehen. Als im März die Rheinſchiffahrt und
ſpäter auch die Oderſchiffahrt aufging, erzielte man eine Ent-
laſtung der Bahnen und damit größere Abfuhr.

Aber auch andere Umſtände führten dazu, daß tatſächlich die
Kohlendecke heute nicht mehr zureicht, Umſtände, die bei der
Aufſtellung des Hindenburg-Programms nicht hatten vorge-
ſehen werden können Inzwiſchen iſt die Beſetzung Rumäniens
hinzigekommen, und der neue Weg dient auch unſeren Ver-
hündeten Bulgarien und der Türkei zum Bezug von Kohle aus
Deutſchland, andererſeits zwingt die Durchführung unſeres
uneingeſchränkten UBoot- Krieges auch die Reutralen mehr
als früher, ſich mit ihrem Kohlenbedarf an uns zu halten.

Es mußte alſo erwogen werden, wie es möglich ſein wird, die
verfügbaren Mengen mit dem Bedarf in Einklang zu bringen,
insbeſondere auch mit dem Bedarf der gewerblichen Betriebe.
Die geplanten Einſchränkungen ſollen, ſoweit angängig auf
diejenigen Jnduſtrien begrenzt werden, bei denen ſie möglich
ſind. Aber auch heim Hausbrand wird eine Einſchränkung not-
wendig ſein. Bei der jüngſten Beratung der amtlichen Stellen
mit den Vertretern der Städte hat man ſich dahin geeinigt,
daß auf den Zechen diejenigen Mengen, die den Städten zur
Verfügung geſtellt werden können, bereit geſtellt werden ſollen,
die Verteilung aber den. Städten überlaſſen bleiben wird. Bei
der Landwirtſchaft wird eine Einſchränkung mit Rückſicht auf
die hervorragende Wichtigkeit der ausreichenden Ernährung
nicht möglich ſein, abgeſehen vom Hausbrand, der auch hier
wohl verkürgzt werden wird.

as endlich die Ausfuhr von Kohlen anlangt, ſo darf nicht
vergeſſen werden, daß wir nur das Allernotwendigſte, das heißt
dasjenige tatſächlich exvportieren, a wir vertraglich ver-
pflichtet ſind, und daß keine Tonne Kohlen aus unſeren Grenzen
geht ohne die entſprechende wichtige Gegenleiſtung. Der Ver-
ſorgung der Papierfabrikation ſpegziell mit böhmiſcher Braun
kohle wird ſeitens der zuſtändigen Stellen die größte Aufmerk-
ſamkeit gewidmet. Auch hier hofft man auf eine baldige beſſere

Verſorgung. eAnnektionspolitik.
Ein zielbewußt vergeſſener Artikel.

Am letzten Tage des Mai hat das Organ der deutſchen Re
gierung, die Norddeutſche Allgemeine Zeitung, einen bemerkens-
werten Artikel gebracht, der trotz eines Hinweiſes des ebenfalls
offiziöſen Wolffſchen Telegraphiſchen Bureaus in der bürger-
lichen wie in der ſozialiſtiſchen Preſſe merkwürdigerweiſe die
ihm gebührende Aufmerkſamkeit nicht gefunden hat. Der Hin-
weis des Wolffſchen Bureaus hat allerdings in einigen Blättern
Aufnahme gefunden. Er war indes mehr geeignet, über den
eigentlichen Jnhalt des Artikels des Offizioſus falſche An
ſchauungen zu erwecken, als ihn den Leſern richtig zu ver-
mitteln. Das Telegramm hob von den Ausführungen nur die
eine Stelle hervor, wo es hieß, abgeſehen von einigen Unter
ſtellungen in der Rede Asquiths deckten ſich die vorgetragenen
Grundlagen mit denen, die von verantwortlicher deutſcher
Stelle ſtets aufgeſtellt worden ſeien. Deutſchland wolle tat
ſächlich keine Gebietserweiterung zum Zwecke der Vergrößerung
oder Machterweiterung, auch in der Behandlung der be
nachbarten Fremdvölker habe es ſich nicht von dem Wege ent
fernt, den Asquith vorgezeichnet habe. 4

Dieſes Zitat mußte dem Leſer, der ſich nicht die Mühe nahm,
die Norddeutſche Allgemeine Zeitung ſelbſt in die Hand zu
nehmen, den Eindruck machen, daß von deutſcher offiziöſer Seite
eine erfreuliche Uebereinſtimmung in den Kriegszielen Deutſch
lands und Englands auf Grund des Verzichts auf Annektionen
konſtatiert werde, die die beſten Ausſichten für die Friedens
bemühungen eröffneten. Wer indes den Artikel zu Geſicht be
kam, der in der Nummer 148 der Norddeutſchen Allgemeinen
Zeitung mit der Ueberſchrift „Cecil und Asquithüber
die engliſchen Kriegsziele“ erſchien, der wird mit
Erſtaunen haben feſtſtellen müſſen, daß dieſer Aufſatz etwa
genan das Gegenteil von dem beſagt, was man nach dem tele-
graphiſchen Auszuge hätte annehmen ſollen. Es liegt hier ein
Muſter einer Zitiermethode vor, die, ohne irgendein Wort zu
verſtellen oder gar zu fälſchen, durch die raffinierte Aus-
wahl der zitierten Zeilen den dire kt e ntgegengeſetz-
ten Eindruck hervorzurufen weiß, als der Originalartikel ſelbſt
ihn vermitteln will.

Der Aufſatz der Regierungsblattes iſt eine Polemik gegen
Reden Lord Cecils und Asquiths, die am 16. Mai im
engliſchen Unterhauſe in der Debatte über den Antrag unſeres
Genoſſen Snowden gehalten wurden, worin gefordert wurde,
daß das Unterhaus die Erklärung der ruſſiſchen Regierung
gegen Eroberungspläne begrüße und von der Regierung Eng-
lands eine ähnliche Erklärung fordern ſolle. Der jetzige und
der ehemalige Regierungsvertreter wandten ſich natürlich gegen
den ſozialdemokratiſchen Antrag, und Herr Asquith tat es, in-
dem er dem Antragſteller ein Kolleg hielt über

die vier verſchiedenen Arten von Annektionen,
die man unterſcheiden müſſe. Drei dieſer Arten ſeien ſittlich
zuläſſig und unter Umſtänden auch verdienſtlich.

Man dürfe nämlich Land annektieren, um es zu befreien.
Man dürfe ferner annektieren, um getrennte Völker

zu vereinigen, ſelbſt wenn die bisherigen abgetrennten
Volksteile unter keiner Mißregierung zu leiden hatten.

Man dürfe drittens Land annektieren, um zu Zwecken des
Schutzes und der Selbſtverteidigung ſtrategiſche
Punkte in die Hand zu bekommen.

Unerlaubt ſei nur die vierte Art von Anektion, die ledig-
lich den Zwecken der politiſchen Vergrößerung ſowie der politi-
ſchen und wirtſchaftlichen Machterweiterung diene. Dieſe

»Annektionsart ſei es, gegen die ſich die Erklärung der ruſſiſchen
Regierung und jedenfalls auch der Abgeordneten Snowden in

Wirklichkeit wendeten. Nur daß ſie ſich nicht klar darüber
ſeien, daß die Verurteilung, die dieſe vierte Art von Annektion
verdiene, auf ſie allein ſtreng zu begrenzen und anf die anderen
drei erlaubten nicht auszudehnen ſei. Dieſe vierte Art der
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„Sieht man aber von dieſen Unterſtellungen in der Rede
Asquiths ab, ſo liegt kein Grund vor, gegen die in ihr vor
getragenen Grundſätze Einſpruch zu erheben. Die decken ſich
vielmehr durchaus mit den Grundſätzen, die von deutſcher
verantwortlicher Seite wie früher ſo auch in dieſem Kriege

Deutſchland will tatſächlich in
dem Kriege keine Gebietserweiterungen zum Zwecke der
Vergrößerung ſowie der politiſchen und wirtſchaft
lichen Machterweiterung. Es will lediglich ſein eige-
nes Gebiet gegen die fremden Eroberungspläne verteidigen
und es will darüber hinaus diejenigen Garantien er-
langen, die den Zwecken ſeiner künftigen Verteidi-
gung und des Selbſtſchutzes dienen. Es befindet ſich
deshalb um ſo mehr in Uebereinſtimmung mit den politiſch-
ſittlichen Leitſätzen Asquiths, als es auch in der Behandlung
der ihm benachbarten Fremdvölker, wie in dem Falle Polens,
ſich nicht von dem Wege entfernt hat, den Asquith in ſeinem
grauen über die Moral der Annektionspolitik vorgezeichnet

at.

ſtets aufgeſtellt worden ſind.

Der Leſer wird ohne weiteres erkennen, daß dieſe Aeuße-
rungen des Regierungsblattes jetzt ein ganz anderes Geſicht
gewinnen, als ſie in dem obenerwähnten telegraphiſchen Aus-
zug hatten. Das was ihnen vorausgegangen iſt, macht ſie jetzt
zu einem ſehr markanten Bekenntnis der deutſchen Regierung

zur Annektionspolitik.
Was Herr v. Bethmann Hollweg in ſeinen Reden zwar nie
direkt verneint aber doch auch nie unumwunden bejaht hat, das
wird hier von ſeinem beauftragten Zeitungsſchreiber in dürren
unzweideutigen Worten ausgeſprochen. Die deutſche Regierun
will Annektionen, allerdings nur ſolche, die ſittlich zuläſſig un
ſogar verdienſtlich ſind, nach der Einteilung, die Herr Asquith

Die deutſchen Annektionen ſollen alſo entweder
Fremdvölker befreien oder zerriſſene Völker vereinigen oder,
und das iſt wohl der am meiſten in Betracht kommende Fall,
ſie ſollen den Zweck haben, zu Zwecken des Schutzes und
der Selbſtverteidigung ſtrategiſche Punkte in

Daß man unter ſolcher Definition
die weiteſtgehenden Eroberungspläne unterbringen kann, liegt

Und ein engliſches Blatt hat denn auch ſchon
daß von einigen politiſchen Parteien

Deutſchlands die Annektion Belgiens mit Antwerpen als Aus
fuhrhafen und des Erzbeckens von Briey zur Sicherung des
Rohſtoffbedarfs der deutſchen Eiſen- und Stahlinduſtrie als

ung und Frl ens euhe,

egeben hat.

die Hand zu bekommen.

auf der Hand.
darauf hingewieſen,

um Zwecke der Verteidi
ands unbedingt notwendig bezeichnet worden ſei.

öffentlichung der Nordd. Allg. Ztg. ſchließe die Ausführung
einer ſolchen Annektion keineswegs aus. Auch ein alldeutſches
Blatt, der rechtsliberale Deutſche Kurier, hat zu erkennen ge-
eben, was dieſe Beſchränkung auf die drei ſittlich erlaubten

Arten der Annektionen praktiſch zu bedenten hat.
zu dem Artikel des offiziöſen Blattes: „Je nun, uns ſoll es
gleichgültig ſein, wenn von den Gebietserweiterungen, die uns
der Friede bringen ſoll, geſagt wird, daß ſie nicht zum Zwecke
der Vergrößerung ſowie der politiſchen- und wirtſchaftlichen
Machterweiterung erfolgen. Nur müſſen ſie de facto die Ver-
größerung und die politiſche und wirtſchaftliche Machterweite-
rung bringen

Ueber die Bedeutung dieſer Auslaſſung des Regierungs-
blattes kann denn auch ſelbſtverſtändlich keinerlei Zweifel herr-

Und wer darüber noch nicht ganz im klaren ſein ſollte,
der könnte die nötige Erkenntnis aus dem ſprechenden Um-
ſtande entnehmen, daß das Zentralorgan der Scheidemänner,
der Vorwärts, dieſen bemerkenswerten Artikel des Reichskanz-
ler-Blattes konſequent zu erwähnen vergeſſen hat.
ſchläft nach Homer bisweilen.
Stampfer am 31. Mai 1917 gerade ein zielbewußtes Nickerchen
getan haben, als die Nummer 148 der Norddeutſchen Allge-
meinen auf der Redaktion des Vorwärts anlangte. Aber dieſer
mildernde Umſtand kann nicht zugebilligt werden, denn ganz
abgeſehen von dem Hinweis des Wolffſchen Bureaus auf den
Artikel, iſt er auch von einigen bürgerlichen Blättern erwähnt
worden. Die Frankfurter Zeitung hat ihn ſogar in auffälliger
Form in ihrer Nummer vom 1. Juni faſt vollſtändig wieder
gegeben und ihm die nicht zu überſehende Stichmarke vorgeſetzt:
„Eine offiziöſe Aeußerung“, was um ſo gewichtiger
iſt, als ihr der Auszug von ihrem Berliner N- Korreſpondenten
übermitelt wurde, von dem bekannt iſt, daß er ſo leicht nichts
ſchreibt, was der deutſchen Regierung unangenehm iſt.
Stampfer wäre alſo, wenn er den Artikel in der Norddeutſchen
Allgemeinen Zeitung überſehen hätte, durch mehrere Hinweiſe
der nächſten Tage doch noch auf ihn geſtoßen worden.
der Vorwärts trotzdem an dem Aufſatz mit konſequentem
Schweigen vorbeigegangen iſt. ſo iſt der Grund leicht zu faſſen.
Er paßt in die vom Vorwärts immer wieder aufgefriſchte Vor-
ſpiegelung nicht hinein, daß die dentſche Regierung mit der
neuerlichen Parole der Regiernngsſozialiſten:
Annektionen und Entſchädigungen! übereinſtimme.

orſpiegelung, und das muß den Leſern
des Vorwärts verſchwiegen werden. Die Regierungsſozialiſten
können ohne dieſe Fiktion nicht leben, können ohne ſie ihre
Politik ſelbſt vor ihren blindeſten Anhängern nicht halbweg
rechtfertigen. Da ſie aber nicht mehr in die Oppoſition wollen
da ihnen bald drei Jahre Regierungsgefolgſchaft das Markt
aus den Knochen geſogen hat, ſo ſtecken ſie den Kopf vor un
angenehmen Tatſachen in den Sand. Die Politik des Vogels

Und ſo iſt dieſer Artikel der Nord
deutſchen Allgemeinen Zeitung nicht nur bemerkenswert als ein
Dokument über die Kriegsziele der deutſchen Regierung, ſon
dern auch über die politiſche Verelendung der Scheidemänner.

Aus der Provinz.
Ueber die Wohnungs not r äußert ſich folgende

Zuſchrift des Gemeindevorſtandes an die P
meindevorſtand hat in letzter Zeit ſich in mehreren Sitzungen
eingehend mit der Wohnungsnot und Wohnung

Dabei handelt es ſich einerſeits
um das angenblickliche Wohnungsbedürfnis, wie es bei dem
langdauernden Stillſtand des Wohnungsbaues durch den Krieg
im Zuſammenhang mit der ſteigenden Wohnungsnachfrage in
folge der hieſigen Kriegsinduſtrie hervortritt.
ſchäftigt die Behörden nicht minder die Aufgabe der Förde-
rung des Wohnungsbaues nach dem Kriege.
keineswegs nur an den ſogen. Kleinwohnnngsbau gedacht, viel-
mehr wird mit der notwendigen Steigerung des Wobnungs-
banues für alle Kreiſe der Bebölkernng zu rechnen ſein.
reichen Anfragen von auswärts nach Wohnungen in Jena ſteht
zurzeit faſt kein Angebot gegenüber.
werden, daß nach dem Kriege bei Rückkehr der jetzt im Felde
ſtehenden Mannſchaften aus Jeng eine aküte Wohnungénot ein
tritt. wenn nicht rechtzeitig Maßnahmen biergegen ergriffen

Ehe der Gemeindevorſtand endgültige Beſchlüſſe
faßt, die dann noch der Zuſtimmung des Gemeindergts bedür-
fen, iſt begbſichtigt, im Laufe der nächſten Wochen Einzel-
ver handlungen mit den bei dem Wohnungsbau in

Er ſchrieb

t Auch Zeus
Und ſo könnte

Friede ohne

trümmert dieſe falſche

Strauß iſt ihre Rettung.

fürſorge in Jena befäßt.

Dann aber be-

Hierbei iſt

muß damit gerechnet

hieſige Arbeitgeber enoſſenſcha Baunnternehmerna.
zurzeit möglich iſt, einen Ueberblick darüber zu erlangen, in
welchem Umfange jetzt ſchon von den Intereſſenten des Woh
nungsbaues nach dem Kriege zu beginnende Bauten vorbereitet
werden. Daran anknüpfend wird dann die Frage zu behandeln
ſein, ob und inwieweit durch organiſatoriſche, finanzielle oder
ſonſtige Maßnahmen die Gemeindebehörden in der Lage ſind,
in den Wohnungbau nach dem Kriege fördernd einzugreifen

Da einzelne Projekte und Vorſchläge, wie bemerkt, noch nicht.
ſpruchreif ſind, ſollen dieſe Mitteilungen genügen, um darzu-

tun, daß die Stadtverwaltung ihre Aufmerkfamkeit der Bekämp
fung einer Wohnungsnot in Jena zuwendet.

Jena. Merkwürdige Zwangsverkäufe ordnet
die Gemeindeverwaltung an. Am 10. Juni gibt ſie im Amts-
blatt bekannt, daß auf zwei beſtimmte Abſchnitte der Lebens-
mittelkarte Pfund W und Pfund Rübenſauerkraut
abgegeben werden. Die Bekanntmachung ſagt dann weiter:
„Graupen werden nur mit Sauerkraut oder Rübenſauerkraut
zuſammen an das Publikum abgegeben, Graupen allein ſind
nicht erhältlich.“ Alſo auch hier die freundliche Nötigung
Wer nicht durch Rübenſauerkraut ſatt werden will, der mag auch
ohne Graupen ſehen, wie er ſatt wird. Es iſt dringend nötig,
daß das Kriegsernährungsamt die künftige Kohl-
rübenbewirtſchaftung unter dem Geſichtspunkt neu regelt, daß
die ſchlechten Erfahrungen des Publikums in bezug
auf Rübenſauerkraut, Kriegsmus und Rübentrockengemüſe
bereits einen mehr jährigen Bedarf decken. Darauf ſollte
mehr Wert gelegt werden als auf die uneingeſchränkte Be
ſchäftigung der einſchlägigen Fabriken

Aus den Gerichtsſälen.
Kinder vor der Strafkammer.

Wie die Raben geſtohlen haben zwei 14 jährige
Knaben, die dieſes Jahr die Schule verließen. Sie brachen,
ganz modern mit Dietrichen, Stemmeiſen und Schrauben-
ziehern bewaffnet, in verſchiedene Geſchäftshäuſer ein. Merk-
würdigerweiſe ſtahlen ſie Dinge, die ſie nachher nicht verwenden
konnten. Frauenhüte, Kleidungsſtücke u. dgl. mehr. Weil ſie
keine Verwendung für die Sachen hatten, verbrannten ſie
manches. Auch Geld fiel den Burſchen in die Hände. Bei
einem Einbruch in eine Brotmarkenſtelle ſtahlen ſie gegen 4000
Stück Brotmarken. Weil ſie angeblich keine Verwendung für
die Brotmarken hatten, wollen ſie dieſe verbrannt haben. Von
einigen Diebſtählen herrührende Gegenſtände machten ſie ihren
älteren Schweſtern Geſchenke. Jetzt mußten ſich die beiden
wegen ſchweren Diebſtahls und die drei Schweſtern wegen
Hehlerei verantworten. Die aus dem Felde zurückgekehrten
Väter der beiden Jungen baten um milde Strafe, da ihre
Kinder im gewiſſen Sinne auch Opfer des Krieges wären.
Würden ſie, die Väter, zu Hauſe geweſen ſein, dann wären ihre
Kinder nicht auf Abwege geraten. Das Gericht verurteilte die
beiden Angeklagten zu je einem Jahr Gefängnis, die drei
Schweſtern zu je drei Monaten Gefängnis.

Zwei 12 jährige Schulknaben aus Wolfen brachen in eine
Baubude ein und entwendeten Werkzeug und Nägel. Da
ſie mit dieſen Dingen nichts anfangen konnten, ließen ſie ſie
auf dem Bauplatze liegen. Jetzt mußten ſich die beiden Knaben
twegen ſchweren Diebſtahls verantworten. Sie gaben ihre Tat
reuvoll zu und erklärten, daß ſie die Sachen gar nicht gebraucht
hätten. Es ſcheint mehr jugendlicher Uebermut vor-
gelegen zu haben. Das Gericht verurteilte die Knaben zu je
zwei Wochen Gefängnis.

Der 16 jährige T. aus Delitzſch mußte ſich vor der Halle-
ſchen Strafkammer wegen eines Einbruchsdiebſtahls verant-
worten. Seine Eltern hatten einen volniſchen Arbeiter in
Logis; dieſer ſoll angeblich auf unredliche Weiſe Geld er-
werben und dem Angeklagten verſprochen haben, ihm davon
etwas abzugeben. Als T. ſich um ſeinen Anteil be-
trogen ſah, erbrach er kurzerhand den vernagelten Koffer
des Schlafgängers und ſtahl 60 Mk. Er will aber nur 40 Mk.
an ſich genommen haben. Er gibt reumütig ſeine Tat zu und
wird von dem Gericht zu einem Monat Gefängnis verurteilt.
Der Vertreter der Anklage hatte zwei Monate beantragt.

Allerlei.
„Der heimliche König von Düſſeldorf.“

Jn Düſſeldorf waren der Kommerzienrat Hermann Schön-
dorff und der Spediteur H. Daniels verhaftet, der erſte gegen
eine Kaution von zwei Millionen (der Mann muß
klotzig reich ſein), der zweite gegen 100 000 Mk. wieder auf
ſreien Fuß geſetzt, dann aber ſind beide wieder in Haft genom-

großen Maſſen aufgekanft, um ſie an das Rote Kreuz, die
Freiwillige Liebestätigkeit, an Stadtverwaltungen,
Lazarette uſw. zu bedeutend erhöhten Preiſen, zum Teil
auch unter weiterer Berechnung von Konjunkturgewinnen los-
zuſchlagen. Schöndorff iſt Holzinduſtrieller und Bodenſpeku-
lant;: mit dem Zigarrenhandel hatte er bisher nie etwas zu tun
gehabt. Das Schlimmſte iſt, daß er dem Roten Kreuz, das er
übervorteilte, als Vorſtandsmitglied angehörte. Schön-
dorff und ſein Bruder haben in Düſſeldorf einen außerordent-
lich großen Einfluß, der ſich während des Krieges ſo ſteigerre,
daß man, wie das Düſſeldorfer Tageblatt ſchreibt, mitunter
glauben mochte, ſie ſeien die „heimlichen Könige von Düſſel-
dorf“. Dies Blatt ſchlägt nun Alarm, daß etwa „von amtlichen
und anderen Stellen“ Bemiihungen im Gange ſeien, den Kom-
merzienrat weißzuwaſchen. „Jm Namen der öffentlichen
Moral“ fordert es, daß „von keiner amtlichen Stelle“ in das
Verfahren einzugreifen oder Stimmung zu machen verſucht
werde. Es dürfe nicht der Schatten eines Anſcheines möglich
ſein, als ob man in Duſſeldorf nur die kleinen Diebe hängen
wolle.

Von der Exploſion in England. London 15. Juni.
(Reuter.) Aue Aſhton-under-Lyne kommen jjeetztnähere Berichte über die ſchreckliche Exploſion vom 13. Juni
nachmittags. Stücke von Dampfkeſſeln, Mauern und Gasbe-
hältern wurden meilenweit geſchleudert und haben ſelbſt noch
in den benachharten Städten Dukinfield und Stalbridge
Schaden angerichtet. Vrennende Fäſſer mit Teer flogen durch
die Luft und ſteckten u. a. die Gaswerke von Dukinfield in
Brand. Das Feuer, das infolge der Exploſion ausbrach, ver-
breitete ſich raſch und zerſtörte u. a. auch eine Baumwollſpinne-
rei und eine Getreidemühle. Unter den Opfern ſind mehrere
Schullinder, die auf dem Heimwege waren. Der weſtliche Teil
der Stadt iſt faſt vollſtändig verwüſtet.

men worden. Die Verhafteten hatten in Holland Zigarren in

r e

Briefkaſten der Redaktion.
Greppin 1t1. Wenn die Frau bis zum 18. Dezember 1916 ge-

arbeitet hat und bis dahin Mitglied der Ortskrankenkaſſe war,
ſo hätte ſie durch freiwillige Fortzahlung der Beiträge die Mit
gliedſchaft aufrechterhalten ſollen. Hätte ſie das getan, ſo wäre
es außer Frage, daß ſie wegen der Entbindung Anſpruch auf
Wochenhilfe an die Kaſſe hat. Es bleibt nun nur übrig, daß
ſie ſich an die Krankenkaſſe wendet, der ihr inzwiſchen verſtor-
bener Mann zuletzt angehört hat. Dieſe Kaſſe muß die Reichs-
wochenhilfe zahlen, und zwar alles, was dazu gehört, wenn
der Mann als Kriegsteilnehmer gefallen iſt. Auch die Kriegs-
waiſenrente muß das Kind erhalten, wenn an der Ehdhelichkeit
desſelben keine Zweifel beſtehen.

6001. Wenn Sie jetzt reklamiert ſind. ſo muß Jhr ſetziges
Einkommen ſo hoch ſein, wie die frühere Familienunterſtützung,
die Löhnung und Vert kequng im Heere (dieſe mit 1,50 Mk. pro
Tag berechnet). Was daran fehlt, muß (zuzüglich 2 Mk. bro
Tag für doppelten Haushalt) die Gemeindedverwaltung zahlen,

tracht kommenden Jntereſſentengruppen
in deren Bezirk Jhre Familie wohnt. Bei Ablehnung iſt Be
ſchwerde an den Landrat zu richten.

e



Frühlings
Musik nach

Hanny:
Sonntag 4 Uhr. Famlen Vorstelung.

45, 765, 1.26, 1.50, Kinder 80, 40, 50.

Nen?! Rwer ger 272 vSioize Theater
Musik von Max Sabriot.

Ervtaufführung eröffnetVorverkauf zur
Sonntag ab 10 Udr ananterbrochen.Kasse

gttonson lager der Oroſatod: 848Anmerdem: m

„Oer Gr der Tüter?“
Du i Aue

Oiympia- Park.
r Komm vor1/24 Uhr

ausgeführt von Mitgliedern der

Volkspark
Heute, Sonnadend, den 16. Janl, abends 8 Vrr:

Grosses Militär Konzert
ausgeführt von der

jj Kapelle des Landw.-Ers.-Bataitlons, Inf.-Regim. Nr. 86.
b Leitung Herr Musikmeister Be yer.

Norgen, Sonntag, nachwmittage und abends

Gr. Froi Koncgeort
der Göriaoh'beben Rapseltteo.

Dio Sosondftslottung.

ine
Stadttheater. Orehester

lontnant

m t rD VPorfährung: S S. 7. 9 V. M

intrittepreise:
Frühkonsgert

Konzerthaus Altenburger Hof a e.
r Taäglioh grosso Konzerte W 44

e. Schneidige Mäckel.kapelle

Frau F. Xampse.

Pfälzer Schießgraben.
Grosses Woiſcs- Konxert.

Anfang 7 Uhr.gapelle des Herrn Direktor ger
Ergebenſt ladet ein Kart e

Konzerthaus Oberpollinger s
Jägergasse I. Feke Gr. Vlriohstrassoe.

uis: er. Rnsner Ronzert.
Ergebenst ladet ein ar Beth,20 vurzeit r Heimats- Urlaub.

éoziuldemotr. Verein Merſeburg.

Sonntag, den 17. Juni, nachmittags 4 Uhr
im Reſtaurant „Zur Reichskrone“, Kleine Ritterſtraße:

Mitglieder Verſammlung

Tagesordnung
1. Iſt die 6ozialdemokratie nyuiie Reglrrungspmiel.

Referent: Reichstags Abgeordneter Wels
2. Partei Angelegenheiten.

Um recht zahlreiches Erſcheinen bittet

J. A.: Thieme.

leiwerkschaftskartel Mersebury.

m r I J rim Rostaurant Roland, ar. Sixtioèrr Kartell- Sitzung.
T rahlreiches Erecheinen der Delegierten wird h

Dor Vorstandkeine Wanze mehr für 150

nur mit Nicodaal und H. zu erzielen
Garantie für die mit Micodaal behandelten r

n Mk. 1.50. Fobrikant: im ieg hen. Auein zu baven vei C, RUhnt,Geschützt, Erfolg verblüffend. Genane un wir

Finsendung von M. 1.90 portofreie Zusendang nach e e

WMontag, 25. Juni, abends 8 Ahr, im Lokaledes Herrn A. Fischaor, euiſüeſeectſer 15:

General-Versammlung.
Tagesordnung:

Amtliche Bekanntmachungen

Städtiſcher Cie Eierverkauf.

1. Verichte: Vom Verbandstag; b) vom Genoſſenſchaftstag.
2. Bahl von Auſſichtsratsmitgliedern. n Kauſe berechtigen die Nummern der neuen
8. Antrag auf Abänderung des S 67 des Statuts. wen er vormittags J er und die Num

mern 21h rn r e b ee Wethe der Rücbergütungsmarken meterJn Wittenberg am Sonngabend, 30. Jnni, u. Sonntgeg, 1. i Umtauſch nur inner
Halle, den 16. Juni 1917.

von vormittags D Uhr bis nachmittags 4 Uhr im Geſchäftszimmer,
Adlerktraßze 1

in KRloln- u t v a en See
hof zur Linde“, Deſſauerſtraßze 44,

18.r Montag, 2. Juli, u e e
r ar r e 7 un e g. igendermaten geregelte ebis nachmittags Uhr im „Gichenkrang“.

bleiben die Geſchäftsſtellen wegen J h ä
Jnventuren S loſſen. t e

s den 16. r 1917.Uuen Honn vert hen e
eingetr. Genoſſenſch. m. beſchr. Haftp e 13 die Nrnu. 24501--27 000e än. t h m e r e zim Gaſthof Preußiſcher Hof7 l. J iTagesordnung di e r Der Magiſtrat.

1. Vierteljahrsberiehe ſang r Erhöhung der Spareinlogen. u Bekanntmachung
ntr Vom 1. Juli dieſes Jahres ab werden bis auf weiteres für

Der Auiſichtsrat: Friedrich Stamm, Vorſtzender. r e

9

trumpfwollo138 re e
mann Hole auf Wunseh auch T. wer a. m

Paul Giüinther, Rohprodukten,
An wird eng de cmTel. 6176.

A. 135 ne nentuen
Knoonen

I

e
Halle, im Juni 1917.
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Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
„Und all dieſe Herrlichkeit habe ich verſäumt,“ ſpottete Frau

Hadwig. „Praxedis, dein Bild iſt nicht vollſtändig. Und ſchon
des andern Tages kommt der Patriarch und erteilt der abend-
ländiſchen Chriſtin einen ſcharfen Glaubensunterricht, was von
all den Ketzereien zu halten, die auf eurem verſtandesdürren
Erdreich aufſprießen wie Stechapfel und Bilſenkraut, und
was von den Bildern der Mönche und dem Konzilſchluß zu
Chalcedon und Nicaea; dann kommt die Großhofmeiſterin und
lehrt die Geſetze der Sitte und Bewegung: ſo die Stirn ge-
faltet, und ſo die Schleppe getragen, dieſen Fußfall vor dem
Kaiſer, und jene Umarmung der Frau Schwiegermutter, und
dieſe Höflichkeit gegen jenen Günſtling, und jene gigantiſche
Redensart gegen dieſes Untier: Eure Gravität, Eure Eminenz,
Eure erhabene und wunderbare Größe! was am Menſchen
Lebensluſt und Kraft heißt, wird abgetötet, und der Herr Ge-
mahl gibt ſich auch als gefirnißtes Püppchen zu erkennen, eines
Tages ſteht der Feind vor den Toren, oder der Thronfolger iſt
den Blauen und Grünen des Zirkus nicht genehm, der Aufſtand,
tobt durch die Straßen, und die deutſche Herzogstochter wird
geblendet ins Kloſter geſteckt. Was frommt's ihr dann,
daß ihre Kinder ſchon in der Wiege mit dem Titel Alleredelſter
begrüßt wurden? Praxedis, ich weiß, warum ich nicht nach
Konſtantinopolis ging.“

„Der Kaiſer iſt der Herr der Welt,“ ſprach die Griechin; was
der Wille ſeiner Ewigkeit ordnet, iſt wohlgetan: ſo hat man
mich gelehrt.“

„Haſt du auch ſchon darüber nachgedacht, daß es dem Menſchen
ein koſtbar Gut iſt, ſein eigener Herr zu ſein?“

„Nein,“ ſprach Praxedis.
Das angeregte Geſpräch behagte der Herzogin.
„Was hat denn“, fuhr ſie fort, „euer Byzantiner Maler für

einen Beſcheid heimgebracht, da er mein Konterfei fertigen
ſollte

Die Griechin ſchien die Frage überhört zu haben. Sie hatte
ſich erhoben und ſtand am Fenſter.

„Praredis,“ ſprach Frau Hadwig ſcharf, „antworte!“
Da lächelte die Gefragte mild und ſagte: „Das iſt ſchon eine

lange Zeit her, aber Herr Michael Thallelaios hat wenig Gutes
von Euch geſprochen. Die ſchönſten Farben habe er bereit-
gehalten, ſo erzählt' er uns, und die feinſten Goldblättchen, Jhr
ſeiet ein reizend Kind geweſen, wie man Euch zum Gemalt-
werden vor ihn führte, und es hab' ihm feierlich angemutet, als
ſollt' er ſeine ganze Kunſt zuſammennehmen wie damals, als
er die Mutter Gottes fürs Athoskloſter malte. Aber die Prin-
zeſſin Hadwig hätten geruht, die Augen zu verdrehen, und wie
er eine beſcheidene Einwendung erhoben, hätten Eure Gnaden
die Zunge gewieſen und beide Hände mit geſtreckten Fingern an
die Naſe gehalten und in anmutig gebrochenem Griechiſch ge-
ſagt, das ſei die rechte Stellung. Der Herr Hofmaler nahm
zeranlaſſung, vieles über den Mangel an Bildung in deutſchen

Landen daranzuknüpfen, und hat einen hohen Schwur getan,
daß er zeitlebens dort kein Fräulein mehr malen wolle. Und
der Kaifer Baſilius hat auf den Bericht hin grimmig in den
Bart gebrummt.“

„Laß Seine Majeſtät brummen,“ ſprach die Herzogin. „Und
flehe zum Himmel, daß er jeder andern die Geduld verleihen
möge, die mir damals ausging. Jch habe noch nicht Gelegen-
heit gehabt, einen Affen zu ſehen, aber allem zufolge, was
glaubwürdige Männer erzählen, reicht Herrn Michaels Ahnen-
tafel zu jenen Mitgliedern der Schöpfung hinauf.“

Sie hatte inzwiſchen die Armſpange angelegt, es waren zwei
ineinander verſtrickte Schlangen, die ſich küſſen, jede trug ein
Krönlein auf dem Haupt. Da ihr unter dem vielen Geſchmucke
jetzt ein ſchwerer ſilberner Pfeil unter die Hände geraten war,
ſo mußte auch er ſeinen Aufenthalt im Gefängnis des Schreins
mit anderem Platze vertauſchen. Er ward durch die Maſchen
des goldfadigen Haarnetzes gezogen.

Als wolle ſie des Schmuckes Wirkung prüfen, ging Frau
Hadwig mit großen Schritten durchs Gemach. Jhr Gang war
herausfordernd. Aber der Saal war leer; ſelbſt die Burgkatze
war von dannen geſchlichen. Spiegel waren keine an den
Wänden. Der Zuſtand wohnſlicher Einrichtung überhaupt ließ
damals manches zu wünſchen übrig.

Praxedis' Gedanken waren noch bei der vorigen Geſchichte.
e Gebieterin,“ ſprach ſie, „er hat mich doch gedauert.“

„Wer?“
„Des Kaiſers Sohn. Jhr ſeid ihm im Traum erſchienen,

ſagte er, und all ſein Glück hab' er von Euch erhofft. Er hat
auch geweint

„Laß die Toten ruhen,“ ſprach Frau Hadwig ärgerlich. „Nimm
lieber die Laute und ſing mir das griechiſche Liedlein:

Konſtantin, da armer Knabe,
Konſtantin, und laß das Weinenl“

„Sie iſt zerſprungen,“ war die Antwort, „und alle Saiten
zugrunde gerichtet, ſeit die Frau Herzogin geruhten, ſie

„Sie dem Graf Voſo von Burgund an den Kopf zu werfen,“
ergänzte Hadwig. „Dem iſt nicht zu viel geſchehen, 's war gar
nicht notwendig, daß er uneingeladen zur Leichenfeier Herrn
Burkhards kam und mir Troſt zuſprechen wollte, als wär' er
ein Heiliger. Laß die Laute flicken.

Sag' mir indes, du griechiſche Goldblume, warum hab' ich
heute den feſtlichen Schmuck angelegt?“

„Gott iſt allwiſſend,“ ſprach die Griechin, „ich weiß es nicht.“
Sie ſchwieg. Frau Hadwig ſchwieg auch. Da trat eine jener
ſchwülen inhaltsvollen Pauſen ein, wie ſie der Selbſterkenntnis
ergehen Endlich ſprach die Herzogin: „Jch weiß es auch
nicht!“

Sie ſchlug mißmutig die Augen nieder: „Fch glaube, es ge
ſchah aus Langerweile. Der Gipfel unſeres Hohentwiel iſt aber
auch ein gar zu betrübtes Neſt zumal für eine Witib. Pra-
xedis, weißt du ein Mittel gegen die Langeweile?“

„Jch hab' einmal von einem weiſen Prediger gehört.“ ſprach
Praxedis, „es gäb' mannigfalte Mittel dawider: Schlafen,
Trinken, Reiſen das beſte ſei Faſten und Beten.

Da ſtützte Frau Hadwig ihr Haupt auf die lilienweiße Hand,
ſah die dienſtbereite Griechin ſcharf an und ſprach: „Morgen
reiſen wir!l“

Zweites Kapitel.
Die Jünger des heiligen Gallus.

Des andern Tages fuhr die Herzogin ſamt Praxedis und
großer Gefolgſchaft im lichten Schein des u über
den Bodenſee. Der See war prächtig blau, die Wimpel flagg-
ten luſtig, und war viel Kurzweil auf dem Schiff. Wer ſollt
auch traurig ſein, wenn er über die kriſtallklare Waſſerfläche
dahinſchwebt, die baumumſäumten Geſtade mit Mauern und
Türmen ziehen in buntem Wechſel an ihm vorbei, fern däm-
mern die ſchneeigen Firnen und der Widerſchein des weißen
Segels verziitert im Spiele der Wellen?

Keines wußte, wo das Ziel der Fahrt. Sie waren's aber ſo
gewohnt.

Wie ſie an der Bucht von Rorſchach anfuhrèn, hieß die
Herzogin einlenken. Zum Ufer ſteuerte das Schiff, übers
ſchwanke Brett ſtieg ſie ans Land. Und der Waſſerzoller kam
herbei, der dort den Welſchlandfahrern das Durchgangsgeld
abnahm, und der Weibel des Marktes und wer immer am
jungen Hafenplatz ſeßhaft war, ſie riefen der Landesherrin ein

Gallus! Da ſchauten ſich
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w.des fHaſlischen Volksblafties.

rauhes: Heil Herro! Heil Liebol zu und ſ mächtigechwangen tig
ritt ſie durch die Reihen und gebot
lbermünzen auszuwerfen, aber es

galt kein langes Verweilen. Schon ſtanden die Roſſe bereit,
die waren zur Nachtzeit insgeheim voraus worden;wie alle im Sattel ſaßen, er Frau Sag um heiligen

e Dienſtleute verwundert an:

Tannenzweige. Grüßend
ihrem Kämmerer, etliche

ſoll uns die Wallfahrt? Zum Antworten war's nicht Zeit,
ſchon ging's im Trab das hügelige Stück Landes hinauf, dem
Gotteshaus entgegen.
„Sankt Benedikt und ſeine Schüler haben die bauliche Anlage
ihrer Klöſter wohl verſtanden. Land ab, Land auf, ſo irgendwo
eine Anſiedelung ſteht, die gleich einer Feſtung einen ganzen
Strich beherrſcht, als Schlüſſel zu einem Tal, als Mittelpunkt
ſich kreuzender Heerſtraßen, als Hort des feinſten Weinwuchſes:
ſo mag der Vorüberwandernde bis auf weitere Widerlegung
die Vermutung ausſprechen, daß ſotanes Gotteshaus dem
Orden Benedicti zugehöre oder vielmehr zugehört habe, denn
heutigentages ſind die Klöſter ſeltener und die Wirtshäuſer
häufiger, was mit ſteigender Bildung zuſammenhängt.

(Fortſetzung folgt.)

Eine Stadt im Sterben.
Die V. Z. bringt eine erſchütternde Schilderung eines

Kämpfers im Weſten, in der es heißt:
Für eine ganze Stunde ſtand die große elegante Stadt förm-

lich Kopf. Zum erſtenmal in zwei langen Jahren genügte es
nicht, nur c'est la guerre (das iſt der Krieg) zu ſagen. Der
Zettel, der an den Mauern und Ecken der Stadt klebte, ſaß allen
wie ein Fauſtſchlag im Nacken. Die Stadt mußte binnen 14
Tagen von ſämmtlichen Einwohnerngeräumt ſein.

Dieſe ſchöne, große, elegante Stadt! Sie beſaß alles, was
eine große Stadt in Frankreich beſitzen kann: eine berühmte
Kathedrale, ein Rathaus, ein großes Theater, Denkmäler,
Straßenbahnen und den wundervollen champ elysée (Park).
Sie beſaß einen Juſtizpalaſt, große Schulen und verträumte
Stadtgärten, und Kokotten („feinere“ Huren), Reſtourants und
verſchwiegene Eſtaminets (Kaffeehäuſer mit verſchwiegenen
Sonderzimmern).

Wenn man im Dreck und Speck von vorn kam, verſchlug es
einem beim Anblick dieſer Stadt den Atem. Man bekam das
Glotzen in die Augen über ein einziges Paar Stöckelſchuhe, das
ſo elegant, ſo raffiniert ſorglos von ſeiner Beſitzerin getragen
wurde, als ſeien wir alle überhaupt nicht da, als gäbe es gar
keinen Krieg. Nachmittags zwiſchen fünf und ſieben gab's einen
Bummel à la Tauentzien in feldgrauer Melange. Und im Park
war Konzert: Wagner und die Wacht am Rhein.

Nun packte die große, elegante Stadt ihre Koffer.
guerre.

O'est la
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Aber die Vorſtadt. Die Vorſtadt hat keine Koffer, hat keine
Stöckelſchuhe; die Vorſtadt hat nichts. Die Vorſtadt ver-
zweifelt. Jn der Vorſtadt lebt der 30 000-Fr ink-Rentner, der
ein armer Mann iſt, denn er hat nur einen weißen Kragen für
die Woche und einen Vollbart dazu, der Gott ſei Dank nichts
koſtet und die Krawatte und Chemiſette erſpirrt. Er hat ſein
Päckchen Zigaretten für die Woche und ſeinen Kaffee im
Eſtaminet, Wenn er einen Lentime mehr verbraucht, iſt er
ſchon ein Verſchwender und lebt über ſeine Zinſen.

Neben dem Rentner lebt die Armut, Waſchfranuen, Tage
löhner, Zehnſousdirnen (zehn Sous ſind 40 Pf. und Kinder,
vor denen man erſchrickt, mit einer entſetzlichen Frühreife um
Augen und Lipven. Jn der Küche hocſken ſie alle zuſammen,
ungewaſchen, ungekämmt. Sie ſind eben aus den Betten ge
krochen und ſtarren nun die Wände an

Mein Quartierwirt iſt ein Gärtner. Er hat einen Grrten
und wartet auf Frieden und Frühling. Er ſtarrt mich an mit
einem Geſicht aus Gips, ohne Leben. Nur in den Augen
flackert ein Jammer. Ueber Nacht iſt er arm geworden. Sein
Kapital, ſein Verdienſt iſt der Garten. „Varuhm Rh-eu-munk?“
fragt er. Jch zucke die Achſeln, ich bin Soldat. Und im Davon
gehen ſage ich: „Es iſt recht traurig für Sie, recht traurig.“

Und die ganze Küche ſchreit hinter mir her: „tres triste (ſehr
traurig) pour tout le monde, tout le monde, tout le monde
(für die ganze Welt)“.

Am Markt iſt Börſe. Jm Uhrladen wird Zucker verkauft und
Reis. Der Bäcker hat Mäntel und Reiſetaſchen im Schau-
fenſter hängen. Preiſe, Preiſel Man wird ganz wirr im Kopf.
Geſtern koſtete das Pfund Zucker bei den Franzoſen noch vier
Franken, heute koſtet das Kilo ſechzig Fennihj. Reis wird
verſchlendert und Bohnen und Speck und Mehl, farine fleur.
Die Preiſe fallen und ſteigen. Die Soldaten kaufen.

Die T aten n die Retter der Stadt. Man reißt ſich um
ihre Groſchen. an hat in, zwei Jahren Vorräte angeſammelt,
manche zentnerweiſe. Die ganze Ueppigkeit des ſtets jammern-
den Franzoſen kommt ans Tageslicht. Bei acht Grad Kälte
verkauft er friſchgepflückten Roſenkohl, zarte blaßgelbe Chicorée.
Er hat im Keller für den Tagesbedarf der Mahlzeiten kleine
Plantagen, die er jetzt plündert. Hübner koſten drei Frank
das Stück.

Aber dann etwas Seltſames, was ſtutzig macht, zu denken
gibt, was ſich abſeits vom Plebs behauptet: Haß.

Jch trete in einen Laden, in deſſen Schaufenſter Plaidriemen
hängen. Ein ganzes Dutzend, in allen Größen. Jch verlange
einen und die Beſitzerin legt mir vor. Schließlich wähle ich
und frage nach dem Preis. Die Beſitzerin iſt jung, brünett,
ſchmal im Geſicht, gepudert, Type français. Sie ſagt ſpitz und
kalt: „Zwanzig Frank.“ Jch habe auf fünf bis acht Frank
gerechnet und fahre hoch, verſuche zu handeln. „Zwanzig
Frank.“ Sie iſt unbeweglich. Jch ſage ihr, daß ſie dieſen Preis
ſelbſt von Franzoſen heute nicht erhalten würde.

Jhre Augen ſchillern im Dunkel des kleinen, ſtillen Ladens.
Dann ziſcht ſie ganz ſchnell hervor: „Sie können ſich den
Riemen ja holen, wenn wir fort ſind!“ Und glaubt, daß ich
ſie nicht verſtanden habe. Jch gehe und ſage nur: „Malheu-
reuse“ (Unglückliche). Die letzte Silbe verſchlucke ich (ſo daß
das Wort als „Malheur“ Unglück klingt), Nun darf ſie's
verſtehen, wie ſie Luſt hat.

Eine Rumpelkammer iſt ein Salon gegen dieſe Küche. Sie
haben den Hausrat aus allen Winkeln zuſammengeſchleppt und
kramen, mein Wirt, ſeine Frau und ſeine vier Kinder. Sie
haben ſich zwar noch nicht gewaſchen, aber bereits gefrühſtückt.
Auf dem Tiſch ſtehen Konfitüren, Schokolade und Bisknit in
Gläſern. Und Butter, ein ganzes Zweipfundſtück. e der
Himmel, wo ſie plötzlich hergekommen iſt. Nach ſtarkem Kaffee
duftet es und Monſieur bietet mir einen Kognak an. Die
Flaſche iſt halb leer.

Madame ſchwatzt, Monſieur trinkt. Madame ſpricht heute ein
ganz böſes Patois (Dialekt). Sie verſchluckt die Silben ſcheffel
weiſe. Sie zeigt auf vier Töpfe am Herd. „Le dern' dinn“
(das ſegte Mittagsmahl). Sie zuckt die Achſeln. „C' la
guerrel“

Täglich gehen Züge ab, drei vier. Sie wandern mit Sacknd Pag zum Bahnhof. Fremde ſind ſie jetzt in ihrer eigenen
tadt. Hocken auf Bündeln, warten auf den Zug und machen

ſtumpfe A Kein Menſch weint, nicht ein Kind. Aber alle
Geſichter blicken troſtlos.

Offiziere haben die Aufſicht. Sie nehmen ſich jedes einzelnen
an, fragen nach Wünſchen und geben Auskünfte wie Bahnhofs
vorſteher. Und dann kommt der leere pus hohl über die Gleiſe
gerollt, ſchwarz, drohend, ein Schickſal.

Jn allen Brüſten iſt für eine Sekunde kein Atem mehr.

ch habe einen Transport und liege ſeit zwei Tagen auf der
Bahn. Seit zwei Tagen hocke ich ungewaſchen in meiner Lore,
friere, rauche und ſchlafe. Jn H. werden fünf Wagen an
gehängt. Emigranten. Wir merken es erſt am ern Morgen,
als ich nach vorn gehe, um mich auf der Lokomotive endlich ein-
mal wieder zu waſchen.
Nun bin ich wieder zurück in der Stadt. Aber der Gärtner
iſt fort, ſeine Frau und die Kinder. Das Haus ſtarrt vor
Schmutz und Einſamkeit. Die ganze Straße, die ganze Vor
ſtadt ift ein Friedhof von Konſervenbüchſen, zerbrochenen
Tellern und altem Hausrat. Der Schritt der Patrouille hallt

über das Pflaſter. etDie Boulevards liegen leer. Der Muſikpavillon im Champ
hat über Nacht etwas Geſpenſtiſches bekommen.

Eine Stadt ohne Menſchen. Ein ſtummes Meer von Steinen,
noch ragend in allen Linien, aber leblos, voll Geſpenſter in
jedem Haus, in jedem verlaſſenen Zimmer. Geſpenſter millen
auf dem nackten, leeren grande place. Ein Hauff ſoll kommen
und Märchen ſchreiben.

Infanterie maxſchiert. Ohne Muſik. Stahlhelme ſchimmern
grau. Tauſende. Die Front wandert zurück. Eine Schlacht
wird geſchlagen, lautlos. Eine Schlacht wird gewonnen, auf
Zehenſpitzen.

Nach zwei Tagen jagen die eren Granaten über die Dächer,
wimmernd, wie von hilfloſer Wut gebept. Sie ſchlagen die
bunten, frommen Fenſter der Kathedrale entzwei, ſetzen ſich
machtlos auf die Boulevards und in den Champ.

Und erſt am übernächſten Tage kommen die großen, die die
Auft aufſchreien laſſen und die Knochen von hundert kräftigen
rn in einer einzigen Sekunde zu Brei verwandelnönnen.

Aber diesmal laſſen ſie nur eine große Stadt in ewige

Trümmer ſinken. wKleines Feuilleton.
Freiluftſchule.

Die Bemühungen, unſere Schulkinder aus der muffigen Luftenger Schulſtuben ins Freie ünd Weite hinau en be
ſchränken ſich nicht nur auf Veranſtaltung von Spielen, Aus
lügen und Wanderfahrten. Es fehlt auch nicht an Verſuchen,

die vorgeſchriebenen Unterrichtsſtunden im Freien
u geben, und die Erfolge haben befriedigt. Man kennt ſolchen

Freiluftunterricht ſeit langem in Waldſchulen, in Landerzie
hungsheimen, in Anſtalten mit eigenen Gärten, wo Störung
von außen her meiſt ausgeſchloſſen iſt. Ueber einen Verſuch,
inmitten der Parkanlagen einer Großſtadt einer
Schulklaſſe Unterricht zu erteilen, berichtet der Vorwärts:

„Als dieſer Tage unſer Weg uns durch den Friedrichs
ha in führte, bemerkten wir in einem der verkehrsreichſten
Baumgänge auf mehreren einander r Ruhe-bänken eine Gruppe von etwa einem halben Schock beiſammen-
ſitzender Mädchen. Wohl eine Schulklaſſe, die dachten wir
einen Spaziergang nach dem Hain gemacht bat und ein bißchen
ausruht? Näher kommend, ſahen wir, daß alle Kinder mit
Büchern ausgerüſtet waren, und jetzt hörten wir auch, wie ſie
abwechſelnd daraus vorlaſen. Eine bei jhnen ſitzende Lehrerin
verbeſſerte zuweilen, warf Fragen dozwiſchen, die ſich auf Form
und Inhalt des Geleſenen bezogen, und die Kinder gaben Ant
wort. Das war ja ein regelrechter Deutſchunterricht vor aller
Oeffentlichkeit, im freien Friedrichshain! Ein Schulmeiſter
alter Art hätte vielleicht, wenn er an dieſer luftigen Schul
ſtube“ vorübergekommew wäre und die gar nicht „vorſchrifts
mäßige“ Haltung der Schülerinnen geſehen bätte, vor Staunen
und Entrüſtung einen Ohnmachtsanfall erlitten. Wie ſaßen
die Mädel da, wie drehten ſie die Köpfe, wie ſpielten ſie mit den
Händen und ſchlenkerten mit den Beinen! Und jetzt es iſt
kaum zu glauben ſchritt gar ein Spaziergänger quer durch
die „Schulſtube“ zwiſchen den Bänken hindurch und beguckte
rechts und links die Schülerinnen ſamt der Lehrerin mit ver
wunderten Augen. Jhn, der die Sache nicht ſogleich erkannt
hatte und nur aus Verſehen hier hineingeraten war. beochteten
die Mädchen kaum; ſie waren gewiß ſolche Zwiſchenfälle ge
wohnt und empfanden ſie nicht mehr als Störung. Aber nun
ſchwirrten vom nächſten Baum ein paar ruppige Spatzen herab,
hüvpften auf dem Wege zwiſchen den Bänken hin und her, warfen
verlangende Blicke nach den Kindern und gaben mit eindring-
lichem Piepen zu verſtehen, daß ſie ſich ihre hungrigen Schnäbel
ganz gern mit etlichen Brotbrocken ſtopfen laſſen würden. „Ja,
das könnte euch ſo vaſſen!“ ſchien manches der Mädel zu denken,
die beluſtigt dem Treiben der Frechlinge zuſaben. Von oben
ber klang das helle Lied eines Finken dazwiſchen, der auf einem
der niedrigſten Zweige über den Köpfen der Kinder ſaß und in
ihre deklamierenden Leſeübungen kräftig hineinzuſchmettern
begann, wie wenn er den Teufel was nach Rückſichten auf die
Schule und Unterricht fragte.

Wir ſetzten den Weg fort und gedachten unſerer mun ſchon
reichlich weit zurückliegenden Schuljahre. Damals ſahen wir
unſere Lehrer die Schulſtubenfenſter ſchließen,wenn das von draußen hereindringende Vogelgezwitſcher uns
Kinder ablenkte

Friedensſehnſucht.“)

Von Johanna Wolff.
O du linde Abendluft
Erdgeruch und Regenduft
kommt heraufgeſtiegen.
Ein Bewegen wunderſacht
über Knoſpen früh erwacht,
die verträumt ſich wiegen.

O du ſanfter Mondenſchein
ſpinnſt ſo viele Schmerzen ein,
Blut und Tränen rinnen.
So viel Leben, froh erwacht,
Sommerglück, das hell gelacht,
nahm der Tod von hinnen.

O du linde Abendluft
Erdgeruch und Regenduft
kommt heraufgeſtiegen.
Friede, Friede wunderſacht,
komm wie Tau, komm über Nacht
heimlich und verſchwiegen.

Aus dem ſehr zu empfehlenden, bei Rütten u. S n
Frankfurt a. M. erſchienenen Gedichtbande Von Menſch zu
Menſch
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Neue Bekanntmachungen.
Kartoffeln ſind für die kommende Woche wieder 5 Pfund

pro Kopf zugeteilt. r es je Pfund Graupenund Haferflocken und Pfund Kriegsmus.,
Butter iſt für nächſte 55 Gramm pro Ropf zugewieſen.
Der C'erverkauf geht Montag auf Nr. 10501 bis 21 000

weiter.
Käſe wird Montag weiter in der Talamiſchule auf Nr. 24 501

bis 31 500 verkauft.
Graupen werden am Montag nach der Kundenkiſte je Pfd.

auf Marke 55 abgegeden.
Für den Kohlenderkanf iſt in einer kängeren Bekanntmachung

angeordnet, daß vorläufig nur 38 der deſtellten Wintermenge
geliefert werden darf.

Kunſthonig wird vom Mittwoch an nach der Kundenliſte je
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Allgemeine Frontenkarte
des W. T. B. MaiJuni 1917.
Dreifardendruck mit ſcharf hervortretender Frontlinie
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De T. in Meſſe 1: 120000 die Veſffrom im Maßſtabe 1. 1000 000.
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e einige n Jedoch nahm bei der alsbald au graornegnen Streifee aber dem unnöstigen Arts n gere7 Polizeiſer eani den n in der Nähe ver Modrehna

r kann. t u. a. t Trier, wo wieder feſt und brachte ihn in das Gefängnis zurück.c r 100 ckereibetrie a r a Verkaufsſtellen
urch Zuſammenübrigblieſen n nur eine Kohlenmenge von 47 Hauſe Spitalſtraße 21 ein Fahrrad, Marke Naumann Ger-

ein Erkleckliches gemildert werBetriebe allein einen Mehrbedarf von e 80 000 Zentner an- Mann mit kleinkarriertein modefarbenem Anzug in Verdacht,

gemeldet, darunter 48 000 v Briketts, 10 000 Zetner Koks, der an dem Tage auf einem Rade die Spitalſtraße nach dem

e her eroffentlich ge erſorgun zu regeln,daß die Not und Zeitvergeudung vom vorigen Ria ſich nicht Mühtſberg. Leichenlandung. 4 Leiche des Schul

Er w menau ge Niaer dieſem Wege e vier rorzugghen i würde die Kohlennot um ſtange, renigehen Speichen, an der tteltaſche fehlt eine

Wimmelburg. Schließung de eier Bäckereien. geſchwemmt und auf dem dortigen Friedhofe beigeſeht worden.

m e aufeepommenen Sonderkarten von der Weſt unde v das J F Jeſrngden utean eine allgemeine Frontenkarte aller
eririeb heraus

ostsir. 4.

4 4 7die ihr Vedar im Kleinen,
bleibende a r entfa

Die auf deme ſwaſtigten u 7u S h ſind beveiger, an den
Baner

7 e bei bere mpfungen
rper und Wäſche vorzu

nehmen ſe zu Rate e Jmvfgeſed beſtätigteL v zie Auffaſſung nicht. Vauerhin verteidigte ſich ſe

e De e y die Angeklagten ſich
n et

e be
r

erung des Die gmilienunterſtütungen für
eme en er n v abend, den 16. Juni 1917, für Nr. 1--750, Montag, den 18. Juni,

für Nr. 751 bis 1500 und Dienstag. den 19. Juni, von 1509 bis

ges en, die ſchon vorher Kohlen de Ruſſiſcher Ausbrecher. Die Flucht aus
auch die, die Kohlen eſigen tsgefängnis gelang Donnerstag nachmittag

ahls verurteilten ruſſiſchen Arbeiter. Er
„geſunden I ans v ofe, wo er mit ſarndenne beſchäftigt wurde.

9 Bäckereien und 46 Verkaufs Fahr raddiebſtahl. Am Mittwoch früh iſt aus dem
verbrauchen. Wenn es gelänge, auf mania Nr. 34 116 (mit ſchwarzen Felgen, ziemlich gerader Lenk

heute haben etwa 260 Schraube) geſtohlen worden. Als Taäter ſteht ein unterſetzter

Dieſe Laen r noch ſteigen. Weſtring zu gefahren iſt

Inaben Thürmer aus Mühlberg, der hier beim Baden ertrank,
iſt in Torgau in der Nähe des Schlachthofes von der Elbe an

per Zahlefür 100

9 22neih a hCoedecke, t al

Fllävne
h z IZahn dyzlehesin re S
(rormals r

Gr. ViriehetraeseFernruf 3866. r

rkt-Tasc hen egeHandwaschmittelarkt-Beutel und WVaschoulver
gut und billt

in Rollen und
z *397len erne 570

Lumpen, Knochen, Elsen, pezial Geſchäft preiswert im
etaiſle, papiere a x öschke, H. Elkan, Leipugerge.

hen hie n eD rE RKellere Köchin
Sohriftliche Meldungen an

Wayes K Freytag A. G.Baustolle Grube Elise n
Müohein (Bez. Halle).

Tüchtig. Packer
für Armaturen ſofort geſucht.

Herm. Wiüntzer,
Langeſtraſze 24. os

e on aWer übernimmt

Möbel Streichen?
e F. h 24.

c -—mAnslchtr-Portkarten vent a

Nachruf.
Den Mitgliedern zur Kennt

nis, daß am Donnerdtag, den
v J. 1 nei riges
S ülſe undm Ilay Dim Alter von JS gerrankenas e

iZimmerleute, Einschaler, m

Maurer und Arbeiter
zum Tunnelban auf Grube Leopold bei Bitterfeld

geſucht. “g99
an Bertram oder IngenieurMel

Neftaurant Aſchinger, Schmaleſtraße.

T TTTI m
für leichte Arbeit in Drncerri Danksagung.

Rurüokgekehrt vom Grabe utieres teuren Entsohlatenen, des Guneotfrts

wir allen für die vielen Beweiso horaleher Tellaahme, die reiohen Blamengpenden,T. e ihm d en Geleit gaben, nar aut deren Wege angeren gu-
865

9 Am Namen aller RintordliebenesGeſchirrfübrer.vhr iſi Se Anna Haase und Kinder.
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Amtliche Bekanntmachungen.

Verſorgungsregelung für die T
Auf Grund der

rates vom 26. Jun

Woche 18. bis 24 Juni 1917.
S 47 und 49 der Verordnung des Bundest 1916 R. G. B. S. 590, der Verordnung über

9 Jedie Preisvrüfungsſtellen und die Verſorgungsregelung und ge-
mäß der Verordnung des Mag ſtrats vom 15. September 1916
wird für Den Stadtbezirk Halle ſolgendes angeordnet:S 1. Jn der Woche vom 18. bis 24. Juni dürfen auf den
Avſchnitt 10 der Kartoffelkarte bis fünf Pfr ind
gegeben und n ommen werden.
Verkaufe dieſ Abſchnitt von derund den Perfa f e
mittelſchein (Rubrik Kartoffeln) erſichtlich zu machen.
n bereits abgetrennte Abſchnitte ſind ungültig und
daher von den Verkä iufe ern zurückzuweiſen.

dartoffeln ab-Die Verkäufer haben beim
dartoffelkarte abzu trennenin der porgeſchriebenen Weiſe im Lebens-

Von der

S 2. S chwerſt, Schwerarbeiter und in Halle beſchäftigte

auswärtige Schwerſtarbeiter dürfen auf den Abſchnitt 8 der

Bl 7 f F 2 m rvioletten Karte fünf, auf Abſchnitt
toffelkarte vier VLfund, auf den
toffelkarte ein
darf die Ware
Karte bereits abgetrennten Jvſchnitte d

W Abſden werde dger en. DS

Farbe für Schwerſtarbeiter

v v 2 v J v 9 J S
arbeiter, in grüner Farbe für auswärtige

Woche für d ie

S der dunkelgelben Kar-
8 der gri

Pfund Kartoffeln kaufen. An dieſ Kar-
erfonen

gegen Vorlage der von der
zuſatzkarte
zeigen in violetter

be fi Sehwer-re fur Schwer-hwerſtarbeiter die

u Lnitt. de Nu ſatzkart

luf die Abſchnitte in

9 n be vie rtte in grüner Farb eein Pfund Kartoffeln
J

be dürfe n fü nf, auf jene in rel! o auf
abge

ienstag d ken 26. J wa der Stadr- Srnahrungsent in ver
ſchriebenen Weiſe gebünde lt abz: li

In der Woche vom 18. bis 24. Juni gelangen außerdem

noch zur Werten für den Kopf der Be wlkerung- Pfund
Graupen, Pfund Kriegsmus, Pfund Haferflocken. Dienähere e lung erfolgt durch beſondere Bekc nntm achun

S Zuwiderhandlungen gegen dieſe „Anordnung, die
der Vekanntmachung in Wirkſamkeit tritt, werdender Sekam ntmachung vom 1. Dezember dis bezw. nach
Verordnung über Preisprü fungsſtellen geſtraft.

Halle, am 15. Juni 1917.

er n.

mit
nach S 16

17 der

Auf Gr und r Bundesratsverordnung vom 25. September
und 4. onemb. o wird der Verkauf von Graupen wie folgt

r uf beginnt a n de z 18. Juni 19H17.
Haush alte kan

S
Pfund verabfolgtzpreis betre igt 30 Pfennig für das Pfund

Die Käufer v verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern dieraupen einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolo-
nialwaren in die Kundenliſten eingetragen ſind. Die Abaabe

hat unter Al Marke 55 des Warenbezugs-ſchäne z N. zu

Die Veri än enndett im Stadt Ernohrmr igsamt, Rat latz 2 22, i Pverge-
choß (Saal links), binnen echt Tagen unter Angabe ihree beſtändes einzt rei ichen Zuwiderhandlungen unterliegen der

Feſtraf: ing nach W 17 der Ver ordung vom 25. September und
4. November 1915

Juni 1917. Der Magiſtrat.

Der Magiſtrat.

valſe, den 1

Auf Grund der Bundesraksverordnung vom 25. Sept.'4. Nov.
1915 wird der Verkauf von Kunſthonig wie folgt geregelt: Der
Verkauf iſt an if Mittwoch, den 20. Juni, feſtgeſetzt. Wegen derwarmen Witterung können dieſe nigen Kleinhändler, welche be-
reits mit Kunſthonig vexrſehen ſind, ſchon am Montag, dem
18. Juni, mit dem Verhauf beginnen. Für jede Perſon eines
Haushaltes kann Pfund abgegeben werden. Der Verkaufs-
preis beträgt 56 Pf. für das Pfund. Die Kän ſind ver-pflichtei, bei denjenigen Verkänfern den r einzu
kaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolonialwaren indie Kundenliſten eingetragen ſind. Die Abg abe be at unter Ab-
trennung der Marke 56 des Warenbezugsſcheines VI zu er-
folgen.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, dbündelt im Stadt Ernährungsgmt,
geſchoß (Saal links), binnen 8 Tagen

Marken zu Hu nderten geMaliirlag 22, 1. Ober-
inter Angabe ihres Reſt-

beſtandes abzugeben. Zuwiderhandlungen unterliegen der Be-
ſtrafung nach S 17 der Verordnung vom 25. Sept. 4. Nov. 1915.

den 16. Junt 1917.Halle,
erſorgung d er Haus-hierdurch unt. er HinUm eine ſchnellere und gleichmäßigere

haltungen met Kohle zu ermöglichen, wird
weis auf unſere Verordnung vom 28. April d. J. und mit
teilweiſer Abänderung dieſer Verordnung J fo gende s verordnet
1. An einen Haushalt darf Jahre cheine bis zum1. September nur höchſtens ein ritkel der ihm

und zwar bei Jahresmengen unter

auf

zu geteilten Menge100 Zentner nicht mehr als etwa 30 Jentner Bei zrößeren
Jahresmengen nicht mehr als etwa 60 Zentner geliefert werden.
2. An einen Haushalt werden bei Benutzung von grünen Teil-
ſcheinen zum Selbſtabholen der Kohle bis zum 1. September
nicht mehr als zwei ſolcher Teilſcheine ausgegeben. 3. Auch
für Behörden Anſtalten und Geſchäfte werden bis zum 1 Sep-
tember nur Bezugsſcheine auf etwa des Jahresbedarfs aus-
geſtellt. Die Ausgabe der h geſchieht wie ſeither in derOrtskohl enſtelie auf Antra 4. Der Bezug von Zechenkoks und
Steinkohle bleibt wie ſeither bezugsſcheinfrei, doch wird den
Kohlenhändlern verboten, bis zum 1. September mehr als
höchſtens des Jahresbedarfs zu liefern.

Halle, den 16. Juni 1917. Der Magiſtrat.

Der M agiſtrat.

ler Ja
Für die

I

Grössten

leichte
leichte
leichte
leichte
leichte
leichte
leichte
leichte
leichte
leichte
leichte
teils noch

II

Wasch- Röcke

Damen- Hüte

Strohhüte

heissen Iaqe
litt

rn

Afninnn

Waosch- Blusen

Wasch- Kleider

Lüster Jacken
Wasch- Westen
Wasch- Hosen

Knaben Blusen
Knaben Hosen
Wasch- Anzüge

Friedensware zu vorteilhaften

Gebe hiermit bekannt, daß ich 5 Ausnahme-
Tage in Papier veranstalte.

Papier Abfälle Klo S Pf.
Briefe, Zehungen 10
Iumpen, Knochen

Wegen Mangel an Kleingeld ditte etändig etwas
Weohselgeld mitzubringen

zu den bekannt
hohen Preisen.

S

Proeisen.

Mitglied des Roboettf- Spor Vereins.
815

Alex Michel

ausſaneiderei

Der Bazar
Hausſchneiderei
Da bin ich
Traktiſcze
Die Modenielt.

Mode

Elegante

1917, à 80 Pfg.

Neue

Dies Blatt gehört der Hausfrau
Sonntagszeitung fürs Deutſche Haus
Pruktifſche Verlinerin

Große MWoaodenwelt
Große Modenzeitung

und Sans
Deutſche Modenzeitung

Mode.

Beſtellungen
träger des Volksblattes

Volks-Buchhandlung,

alle 14 Tage p pro Heft 15 Pf.

30
Damen- und Kindermode

und die

Halle (Saale', Harz 42 44.

Es iſt
wohnhafte
gangenen Be
Leben
wird ihr daher

ber 1915
jenigen
tragen ſind,
23. Junt 1917
und in
kommend

bei Frau
nach dem 2 28.

Hall

amtlich
Kleinhändlerin Frau He
kanntmachung des

smittel o h

15 der W zertan
J 4Perſonen, welche heit

ergeht daher die

Zukunft bei dieſem die
en Waren zu

bis 23. Junt 1917 zum
Linke

V

un
e den 16

er

Ziusergargerobe monatlich, pro HeftDeutſche Wäſche u. Handarbeitsz eitung
J uſtrierte Wäſchezeitung 4Die Modenſchau Monacshefte

O erModen- Zeitungen I. Quartal [917.

Vobachs Frauen u. hModenzertung fürs Deutſche Haus, (Vobach)
Häuslicher Ratge ber.

g Woche pro Heft Pf.
13
20
20

vierteliäh yrl. 1 95 M.

vierteljährlich 165 M.

2.60

30
30

1.65
1.65
1.65
1.90

35 Pf
25
35
50 tAußer Angeführtem liefern wir ſämtl iche Deutſche und Wiener

Moden- Zeitungen ſowie Favorit- Albums für Frühjahr u. Sommer

S Die Preiſe verſtehen ſich frei Haus.
Nichtabbeſtelltes wird weiter geliefert.

nehmen zu jeder Zeit entgegen: alle Aus-

De ärrrdie hier,Q Cfeſtgeſtellt, b

ne Warenberngsſchein abace
vom 23. Juni 1917 ab

ſtädtiſcher Lebensmi ttel en
Frau

Aufforderung,
ſich bei einem

entnehmen.
Verkauf gelangenden

bezogen w den eine Beli
17 ſtad iſc

Magiſt: t T in regeeben

12 und 17 dergemäß S8
Verordnung des rn ndesrate vom 25. Se tember un

itz0

Gebe hiermit bekannt,

Tage in Papier veranstalte.
Papier Abfälle Kilo Spfg,
Briefe, Zeitungen 10

lumpen, Knochen etc. zu den
bekunnt hohen Preisen.

et

1D

gen

Neumarktſtraße 10,
nriette Linke, der eri

hat. Es
4.

r Magiſtrat.

Novem
An die-

Linke als Kunden einge-
ſpäteſtens bis zum

neuen Kleinhändler anzumelden
von der Stadt zur Verteilung

Die in der Woche vom 18.
aren können noch

eferung derſelbenhen Waren findet nicht mehr ſtatt

Juni 1917. D

dass ich 5 Ausnahme-

mit leuchtendem Zifterhiatt,

Wird geprüft u. genau reguliert.

Ich bitte um Beachtung

Zahle für I. wewrin
bomplatz 9. Teleph. 5659.

Walther Maus, BDentist,
Zahnersata Rehandiung Kranker Zühne.Gr. Steinstr. 18, gegenüb „Stadt Hamburg“, Fernspr. 2684.Sprechstunden 9—1 u. i36, Sonntags nur vormittags. *407

Empfehle mein

Spezial-Geschäft Auf
in Fnen Iggeen ſt Wrahlung

Kau- und Schnupftababen. növel,
M. Albrecht. Polstermöbel, ganze

lindenstrusse 53.

Wohnungs Einrichtun-
gen, Herren- u Knahen-

Kleidung Teppiche,
Kkinderwagen.

Zahlungs bedingungen
günstig.

kichmann 4 Co,
Gr. Ulrichstr. 51,

Eingang Schusir

Für den Feldzug kanfen Sie

eine qute Uhr
aueh Armbbnrud-Uhren

billig u. vorteilhaft beim
UVUhrmacoher meister

Herm. Schinaler,
KI. Vriehstr. 35, pt. u. I.Groszo Auswahl. Jede Uhr

Reparaturen gut u. billig,
für Militär möglichst sehnell.

meiner
Schnufenster.

roh o weſteß

Optisches vo
Spezial-Institut,

Poſtſtraße 9110.
Gegr. 1816. Tel. 2916.

z hacern:
n den duvch lakate
ennfſich gerechten
Verkausstelten
insſlen eilen o der Jack.

nBro ſahen

Halle
ßözigerstri2 fernt

facahren m. ſeien

yeahn,ferds erſant!

Paßt auf fedes Rad. Glänzend be-

urteilt! Preis: 1 Paar 410 Mk.
und Porto, Verp., Nachm. 1 Mk.

Vertreter geſucht. Profvekte
gratis. „Heros““ G. m. b. H.

49
leibhinden.

Aerzatlieh empfohlen.
Gowissenh. fachkund. Massanfert.

Vorfalibinden
eigen. System. langjähbrig bewährt.

Vicie Dankschreiben!
à G. 50 M.. Mit Nachn. 6.95 M.

c. Kertzscher,
Bandagengesechäft,

untere Leipzigerstr. 26
und Gr. Ulrichstr. 63,

gegenüber Arnold Troitzsob.

BRerlin, 887 E., Friodrich-
strasse I81. *391
Schulhücher Art

empfiehlt die

ren qzwand ungHalle a. Harz 4244.n
Wagenkapſel

verloren. Bitte gegen Belohnun
abzugeben J I, r. 85
Preiswerte damen-Ronfeßſſon.

mSchsne Dame e und Mäntel
68 Mk. Regante Kostüme 38 pis i28 M.Imprägnierte Mante] 29.75 bis 78s Mk.
Schwarze Seiden- Jacketts und Mäntel 19.75
bis 85 Mk. Covercoat Paletots 39.75 bis
8s8 Mark. Kostümröcke aus gemusterten

654 Stoſten, Samt Taft und leichten Sommer-stoffen 7.85 bis 42 A.

e

re

7.85 bis

I u h e m 4 r h J 72

III
(uh. B. Atermann), Reiletn. 23, Hof.

Zahle für

ei

v

u

J

l

r

v

z
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